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Einleitung, 

In  dem  Parlamentsbescliluß  des  Jahres  1Ö4H.  dunli  den 

der  Contrerie  de  la  Passion  in  Paris  verboten  wurde  «r/c  joiicr 

le  Mi/sterr  de  hi  Passion  cir  nosfj'e  Saitveur,  nr  nufrrs  Mt/sfercs 
sacrez,  srms  ])rinr  (Pcmifmdc  nrliifrairc».  lia])en  wir  die  i^eniein- 

same  Wirkinifr  der  lieiden  tief«rreifendsten  Strömungen  in  der 

Geistesentwicklung  des  16.  Jalirhunderts  in  Frankreich  zu  er- 
l)licken:  Reformation  und  Renaissance  haben  das  nationah* 

'^rheater  vernichtet. 
Die  Deformation  hatte  einen  W  andcl  im  religicisen  Lel)en 

(h'r  damaligen  Zeit  hervorgerufen:  die  Äußerlichkeit  der 
Keligionsbetätigung  machte  einer  ernsteren  Fnimmigkeit  Platz, 

selbst,  wenn  auch  teilweise  unbewußt,  bei  denjenigen,  welche 

der  neuen  Lehre  nicht  folgten,  sie  sogar  bekämpften.  Das 
P^rwachen  neuen  religiösen  Ticbens  brachte  naturgemäß  eine 

steigende  Achtung  der  Religion  und  religir»ser  Dinge  mit  sich 
und  sn  mußte  man  es  auch  unwürdig  finden,  religicise  Stoffe 

zur  bloßen  rnterhaltung  oder  zur  Belustigung  —  einen  er- 

baulichen Zweck  verfolgten  die  Mysteres  damals  kaum  mehr  — 

auf  der  Huhne  zu  sehen.  Hin  \'erbot  der  Mysterienauffiihrung 
war  damals  um  so  willkommener,  als  auch  di«'  religicise  Polemik 
sich  der  Dramatik  bemächtigte  un<l  der  katholische  Klerus 

\\\\i\  das  Parlament  eine  Ausbreituni:  (h'i-  neuen  Lehre  auch 
auf   diesem    Wege    befürchtete. 

Mehr    no»  h    als  die   Reformation   wirkt»'  die   Kenaissance- 

bewegnng  an  dem    JMitstehen  jenes  \'erbotes  mit.     Sie  bahnte 
eiiu'  Jiäuternng    d«'s  (Jeschmackes    an   und  gal)  tler  damaligiMi 
Welt   vor  allem  den  Sinn   für  das  Schöne.     Dies  findet  seinen 

Muncbcuer  UeitrüKO  /..  roni.  u.  en^l-  IMiilolofcic.    LH.  1 



Niederschlag  besonders  in  poetischer,  also  auch  dramatischer 

Hinsicht.  Die  neue  aus  dem  Altertum  geschöpfte  ästhetische 

Bildung  konnte  in  den  Trivialitäten  und  der  Mangelhaftigkeit 

der  Mysterien  ihr  poetisches  Ideal  nicht  sehen.  ̂ )  So  bildete 
sich  in  den  Reihen  der  ,^letires^^  eine  Gegnerschaft  gegen  das 
mittelalterliche  ernste  Schauspiel  heraus,  deren  AVirkung  in 
dem  erwähnten  Parlamentsbeschluß  mitbestimmend  zutage 

tritt.  Obgleich  durch  diesen  der  Confrerie  immerhin  noch 

erlaubt  blieb  «de  pouvoir  jouer  autres  Mysteres  prophmies,  hon- 

nestes  et  liciies»,  so  war  ihr  doch  durch  das  Verbot- der  Auf- 
führung geistlicher  Mysterien  die  eigentliche  Lebensader 

unterbunden.  Und  wenn  auch  dieses  Verbot  nur  für  Paris 

galt  und  in  der  Provinz,  besonders  in  der  konservativen  Nor- 
mandie,  sich  die  Aufführung  solcher  Stücke  noch  fortsetzte, 

so  ist  doch  auch  hier  ein  starker  Rückgang,  ein  fortschreitendes 

Absterben  zu  bemerken.  Sollte  nun  das  Theater  einer  all- 

mählichen Verödung  anheimfallen?  Es  sind  abermals  Re- 
formation und  Renaissance,  die  das  Theater  der  damaligen 

Zeit  bestimmend  beeinflussen.  Sie  brachten  neues  Leben, 
neues  Blühen. 

In  erster  Linie  war  es  die  Benaissancebewegung,  von 

welcher  der  Anstoß  zu  einer  Erneuerung  ausging.  Schon 

etwa  seit  Mitte  der  dreißiger  Jahre  hatte  eine  lebhafte  Uber- 
setzungsliteratur  begonnen.  Außer  lateinischen  und  griechischen 

Komödien  wurden  auch  die  Tragödien  der  alten  Klassiker 

Sophocles,  Euripides  und  Seneca  in  das  Französische  über- 

tragen. Auf  diese  Übersetzungen  folgte  wie  in  der  dramati- 
schen Literatur  anderer  Völker  das  Humanistendrama,  die 

Schuldramatik  mit  ihren  lateinischen  Originalstücken.  Während 

sich  diese  in  der  Form  an  die  klassischen  Vorbilder  anschlössen, 

zeigen   sich   in    der  Wahl   der    Stoffe   zwei  Hauptrichtungen: 

^)  Vgl.  die  Beschreibung'  Chasles'  von  dem  Mystere  des  Simon 
Greban:  da  sc  pressent  et  s'accumulent  les  mariages^  les  assassinats,  les 
morts  subites,  les  resurrections,  les  anathemes,  les  enchantements,  les 
guerres,  les  incendies,  les  siipplices,  les  fites,  les  martyres;  oü  les  bouffons 
et  les  coiirtisanes  interrotnpent  sans  cesse  Dieu  le  pere  et  Dieu  le  fils; 
oü  la  foudre  gronde  ä  toutes  les  scenes,  oü  la  terre  tremble  ä  toutes  les 

actes,  et  qui  se  termine  par  le  jugement  dernier.» 
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Die  Vertreter  der  einen  nehmen  ihre  Helden  aus  der  Antike. 

Das  hervorragendste  Drama  dieser  Gattung  ist  der  ..Julnfs 

CV/^.w^"  des  Muret  (1526 — 85).  Die  andere  Richtung  he- 
handelt  alttestanientliche  Gegenstände,  teilweise  in  der  Absicht, 

das  mittelalterliche  Schauspiel  durch  Erzeugnisse,  die  in 

Xachahmung  der  Alten  entstanden  sind,  zu  verdrängen.  Der 

bedeutendste  Repräsentant  dieses  Strebens  ist  Buchanan 

(1506—82),  der  um  1540  zwei  l)iblische  Tragödien  ,.Bajjtfstrs 

■sire  caloDtnia'^  und  „Jejtlites  sive  volunr^  veröffentlichte.  Hier- 
mit war  der  si)äteren  nationalen  Tragödie  der  Weg  vor- 

gezeichnet, um  einen  erfolgreichen  L'bergang  vom  mittelalter- 
lichen Schauspiel  zum  Renaissancedrama  herzustellen.  <Flfd 

d  Dicu-»^  meint  P\iguet,.  «^qn^il.s  lies  tragiffUPs  du  XVI'^  s.i  en 
eus.-ipnt  suiüi  (Ir  j)li(s  pri's  In  sofn-p  pl  judieieuse  ordonnance:^.  Es 
dauerte  in  der  Entwicklung  der  Renaissancebewegung  indes 
noch  ein  volles  Dezennium  l)is  der  nächste  Schritt  in  der 

(h'amatischen  Literatur  geschah.  Inzwischen  hatte  sich  auch 
seit  der  Regierung  Franz  I.  der  Strom  der  italienischen  Re- 

naissance in  breitem  Bette  durch  T^yon  als  Schleuse  in  das 

aufnahmefähige  uiul  -willige  Land  ergossen.  Im  Jahre  1549 
forderte  Du  Bellay  in  seiner  begeisterten  ,,Deffence  et  Illustrafion 

dr  la  /a)t(jiie  fhu/roisr''  seine  Zeitgenossen  auf,  in  Geist  und 
Xachahmung  der  Alten  in  französischer  Sprache  zu 

(lichten.  ̂ )  Dies  war  denn  auch  das  Bestreben  der  ganzen 

Dichterschule,  der  er  sell)st  angeln'irte  und  deren  vornehmstes 
MitgHcd  Ronsard  war:  der  Plejade.  Kin  reiches  intensives 

Schaffen  setzt  ein  zuerst  auf  lyrischem  Gebiet,  dann  auch  in 

dev  Dramatik.  So  erschien  drei  Jahre  nach  Du  Bellay 's 
Ahmifest  die  <iCl<'opdtrc.  caplive^  des  JodeUe.  (Ut  als  der  Be- 

gründer der  franz(")sischen  Renaissancetragödie  gilt.  Denn  seinem 
Beispiel  folgte  eine  lange  Reihe   von  Dichtern,  die  aUe  sowohl 

')  l'her  das  Drama  .sa<,'t  er  kurz:  (^iiand  du.f  contcdics  et  tr(i(/i'dies, 
81  les  roys  et  les  repidditmcs  Ics  couloinf  reslitner  en  leur  aiicinme 

dignite,  qiCont  UHurpce  les  farces  et  hs  tuonditez,  je  seroy'  bien  d'opinion 
qne  tu  Vy  employasses  et  ai  tu  le  veiix  faire  pour  Vornement  de  ta 

Unupie,  tu  scaiH  ou  tu  en  doihs  trouver  les  archetypes'  (Kd.  Clmraard. 

S.  2;iü),  also  „eine  sehroflo  Abli'lmung  dvr  inittflalterlichcn  Formen  des 

Dramas". 

1* 
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formell  wie  auch  meist  stofflich  sich  an  das  klassische  Alter- 

tum, besonders  an  Seneca,  anschlössen. 

Im  Gegensatz  zu  dieser  „streng  antikisierenden"  Richtung 
der  Renaissance  stehen  die  Versuche  der  Reformation,  eine 

Erneuerung  der  Dramatik  herheizuführen,  indem  sie  dem 

mittelalterlichen  Mysterium  neues  Leben  einzuhauchen  und 
es  im  modernen  Geiste  umzubilden  sucht.  Die  biblischen 

Stoffe  lagen  den  Reformationsdichtern  um  so  näher,  als  sie 

darin  zugleich  ihre  religiösen  Anschauungen  niederlegen  und 

so  auch  durch  das  Drama  propagandistisch  wirken  konnten. 

Das  erste  dieser  geistlichen  Dramen  ist  der  ,.Äbraha7n  sacrifiant" 
des  Th.  de  Beze.  Es  macht  sich  in  der  Entwicklung  dieser 

Kategorie  die  Einwirkung  der  Renaissancedramatik  unver- 
kennbar geltend.  Unter  ihrem  Einfluß  werden  diese  biblischen 

Dramen  mehr  und  mehr  von  der  mittelalterlichen  Form  und 

dem  mittelalterlichen  Geiste  geläutert. 

Von  dem  Zeitpunkt  an,  wo  nicht  mehr  bloß  Reformations- 

dichter, sondern  auch  die  Renaissancepoeten  sich  der  bibli- 
schen Stoffe  bemächtigen,  schließt  sich  das  biblische  Drama 

immer  enger  an  die  Renaissancetragödie  an,  bis  es  sich  schließ- 
lich —  in  seinen  besseren  Vertretern  —  fast  nur  mehr  stoff- 
lich von  ihr  unterscheidet. 

In  der  vorliegenden  Arbeit  soll  nun  der  Versuch  gemacht 

werden,  die  Entwicklung  des  B i b e  1  d r a m a s  im  16. 

Jahrhundert  unter  dem  Einfluß  der  literari- 

schen Renaissancebewegung  darzustellen.  Unter 

der  Bezeichnung  „Bibeldramen"  sind  sämtliche  Produkte  der 
neuen  Dramatik,  deren  Stoff  dem  alten  Testament  entnommen 

ist,  verstanden. 

Die  Untersuchung  zerfällt  in  zwei  Teile :  Der  erste  Teil 

beschäftigt  sich  mehr  mit  der  materiellen  Seite;  er  soll  die 

Bibeldramen  in  ihrer  zeitlichen  Aufeinanderfolge  behandeln 

unter  Hervorhebung  der  für  die  Entwicklung  der  ganzen 

Gattung  wesentlichen  Merkmale,  während  der  zweite  Teil 

die  Darstellung  des  Einflusses  der  literarischen  Renaissance- 

bew^egung  auf  die  Entwicklung  der  Bibeldramen  enthält. 



Ka])itel    1. 

Übersicht   über   die  dem  16.  Jahrhundert  angehörenden 
Bibeldramen. 

Eine  Griippieruii«r  der  biblischen  Dramen  des  16.  Jabr- 

liundcrts  Hefert  uns  zwei  ungleiche  Abschnitte.  Der  ei'ste, 
kleinere,  umfaßt  diejenigen  Dramen,  die  im  Zeichen  der  Re- 
ligi()nskäm])fe  stehend  zum  Zweck  kaivinistischer  Propagaiula 

geschrieben  sind  und  nicht  bloß  inhaltlich,  sondern  aucli 
formell  noch  ziendich  stark  den  Zusammenhang  mit  dem 

mittelalterlichen  ernsten  Schauspiel  erkennen  lassen.  Daneben 

zeigt  sich  doch  auch  sciion.  hauptsächlich  in  formeller  Hin- 
sicht, der   Kinfluü  der  neuen   Dranuitik.     Es  ist 

(las  Bibeldrania  der  Protostaiiteii,  d.  ]i.  Calvinisteii. 

Die  Keformati<ui  stand  zwar  dem  Theater  feindlich  gegen- 

über, wollte  jedttch  mit  dei'  dem  N'olkc  lieb  gewordenen  Tra- 
dition nicht  ganz  brechen  und  gestattete  thdier  ab  und  /n 

Aufführungen.  Doch  gewann  die  Ansicht  dei-  calvinistischen 
Kiferer,  es-  sei  eine  Entweihung  der  Hibel,  St(»ffe  aus  ihr 

drauKitiscb  darzustellen,  mein-  und  nu'hr  (he  ( )berhan<l.  so  daß 

das  protestantisciie  Hibeldrama,  das  außerdem  auch  dem  da- 
maligen antikisieremlen  Zeitgeist  widerspracii.  nacii  kurzer 

lUüte  verschw.iiid.  Der  i^egrüncb  r  desselben  ist,  wie  bereits 

erwiilmt,  Tli<'n(lnre  de  I > < •  z e  (löU)  HiOf))  mit  *Ahrahnm 

Sarr  i /'( 'I  n  t ,  Tr(i(]rdir  Frauroise*.  Si'hon  als  Student  der 
Ixechte  in  Orleans  hatte  er  stets  große  Neigung  zur  Dicht- 

kunst   uezeiL't  und  w.'U"  ein  begei^tertr'r  \'erehn'r  des  khe^sisclu'n 



—     6     — 

Altertums.  Im  Jalire  1548  begab  er  sich  nach  Genf,  wo  er 
sich  mit  Calvin  befreundete  und  von  da  ab  einer  der  eifrigsten 

Vorkämpfer  der  Reformation  wurde.  Bald  bekam  er  einen 
Lehrstuhl  des  Griechischen  an  der  Akademie  in  Lausanne. 

Hier  wurde  auch  von  seinen  Schülern  seine  Tragödie  auf- 

geführt. Wann  wdssen  war  nicht  genau  (1549  oder  1550). 
Gedruckt  wurde  sie  zum  erstenmal  im  Jahre  1550  in  Genf, 

dann  1551  in  Lyon  und  1552  in  Paris  unter  dem  Titel  «Le 

Sacrifice  d^ Abraham,  tragedie  frangoise,  separee  en  trois  jMt^se^, 
d  la  fagon  des  ades  des  Comedies,  avec  des  chmurs,  un  prologue 

et  un  epüogue».  Ein  Neudruck  stammt  aus  dem  Jahre  1874 

(Geneve,  Fick).  Der  große  Erfolg,  den  Beze  mit  seinem 

Abraham  errang  —  bis  zum  Ende  des  16.  Jahrhunderts  allein 

erschienen  10  Auflagen^)  — ,  ist  eine  Folge  der  in  diesem 
Stück  enthaltenen  calvinistischen  Tendenz.  Außer  den  Über- 

setzungen in  das  ItaHenische  (1572),  Englische  (1577)  und 

Lateinische  (1597)  hat  es  auch  eine  Umarbeitung  und  Er- 
weiterung in  französischer  Sprache  erfahren  durch  Jean 

Georges,  Lehrer  des  Französischen  an  St.  Julien  in  Cöln. 

Der  neue  Titel  lautete :  « Tragiqiie  Comedie  augmentee,  en  laquelle 

Vhistoire  de  deux  tres-griefves  tentations,  desqueUes  le  samt  Patri- 
arche  Abraham  a  este  excrce».  Lanson  gibt  (in  L.  X,  S.  211 

und  222)  den  Beleg  dafür  an,  daß  dieses  Stück  im  Jahre 
1588  und  1609  in  Montbeliard  «sur  la  place  des  Halles»  von 

den  Schülern  des  Dichters  aufgeführt  wurde.  -) 
Schon  in  der  Vorrede  zu  seiner  Tragödie  weist  Beze 

darauf  hin,  daß  er  sich  mit  den  Bestrebungen  der  Neuerer 

(Eonsard's  und  seiner  Schule)  nicht  einverstanden  erklärt.  Das 
Stück  beginnt   mit   einem  Prolog,  in  dem  der  Schauplatz  er- 

^j  Da  die  Cleopätre  des  Jodelle  erst  aus  dem  Jahre  1552  stammt, 
so  bemerkt  Lanson  (X,  S.  185)  ganz  richtig:  «Ces^  vcritahlement  Beze, 

non  Jodelle,  qui  a  inaiigure  la  scene  tragique  fran^aise.»  Wenn  er  aber 

weiterfährt :  «Mais  Lausanne  etait  hors  de  France  et  Beze  n^etait  pas 
de  la  coierie  de  Ronsard:  le  fait  passa  inapergu»,  so  widerspricht  der 

letzten  Behauptung  die  hohe  Anzahl  der  Auflagen  des  ßeze'schen  Stückes. 
-)  Nach  «Mistere  du  Viel  Testament»  ist  es  auch  im  Druck  er- 

schienen; doch  konnte  ich  es  auf  den  Pariser  Bibliotheken  nicht  aus- 
findig machen. 



klärt  und  die  Handlung  des  Stückes  angedeutet  wird.  Der 

erste  Akt  spielt  sich  vor  Abrahams  Haus  al).  Abraham  und 

Sara  danken  Gott  für  die  ihnen  erwiesenen  Gnaden.  Satan  <i.f'u 

habii  (Je  moyne-»  faßt  nun  nach  einer  Verhcihnung  der  Mr»nche 
und  dem  Preis  seiner  flacht.  {\in\  Plan.  Abraham  seinem 

Gott  abtrünnig  zu  machen.  Darauf  erscheint  dem  Patriarchen 

ein  Engel  mit  dem  Hefehl  Gottes,  er  solle  seinen  Sohn  Isaak 

auf  dem  Berge  Moria  oi)fern.  Nun  tritt  Isaak  selbst  auf  in 

Gesellschaft  von  Hirten,  die  den  Chor  bilden.  Abraham  hat 

inzwischen  seinem  Weibe  Sara  Gottes  Befehl  mitgeteilt.  Nach 

einigen  Einwendungen  dagegen  fügt  sie  sich  unter  Tränen. 

Dann  gibt  Abraham  den  Hirten  und  seinem  Sohne  die  Weisung, 
sich  marschbereit  zu  machen  und  sich  mit  Lebensmitteln  für 

sechs  Tage  zu  versehen.  Sie  brechen  auf,  nachdem  alle  von 

Sara  Abschied  genommen  haben.  Satan  ist  wütend,  daß  er 
bisher  nt)ch  nichts  erreicht  hat.  Der  zweite,  sehr  kurze  Akt 

zeigt  uns  Abraham  uiul  die  Seinigen  am  Berge  Moria  an- 
gekonnnen.  wo  er  sich  mit  Isaak  von  den  Hirten  trennt,  die 

über  das  traurige  A\'esen  ihres  Herrn  ganz  verwundert  sind. 
Der  letzte  Akt  endlich  stellt  den  A^irgang  auf  dem  Berge 
selbst  dar.  Dazwischen  tritt  auch  Sara  einmal  in  tiefstem 

Kummer  auf.  Es  folgt  eine  wirkungsvolle  Szene  von  A])rahams 

seelischem  Kampf  und  Sieg,  dann  die  Erscheinung  des  Engels 

und  Verschonung  Isaaks.  Ein  p]pilog  schließt  das  Stück  und 
faßt   die  gute  Lehre  desselben  zusammen. 

Die  Nachfolger  des  Th.  de  Beze  haben  in  ihren  Stücken 

mehr  seine  religiös-polemische  als  die  künstlerische  Tendenz 
nachgeahmt. 

J)ies  zeigt  sich  mIiou  in  der  'i'iag(idii'  La  Drrotifüurc  de 

(iolinlli  des  .loachim  de  ("oignac.  eines  calvinistischen 

Predigers.  Er  hatte  sie  (h*m  Kcinig  FAluanl  \'l.  \nii  Kng- 
l;iii(l  gewidmet,  weil  dieser,  wie  ein^t  l);ivi(l.  einen  Kiesen  zu 

Uodeii  geschlagen  habe,  indem  ei-  sein  Land  reinigte  ̂ -du 

Hion.shr  i/nind  (jiii  I'npante  sr  )t()inniry.  \'«>ii  einer  .Aufführung 
ist  uns  zwar  nichts  iiekannt,  doch  dürfen  wir  annehmen,  daß 

o\uv  solche  in  einiMu  calviiiistisehen  Kolleg  stattfand.  Die 

sehr  seltene  .Vnsg.ihc  trügt  kein  Datnm,  nur  den  JMseheinungs- 
ort    Lausanne.       Da    ebenda    im    Jahre    LV)!    \»>n    (h*mselben 
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Verfasser  zwei  Satiren  erschienen  sind,  so  setzt  Rothschild 

das  gleiche  Jahr  auch  für  die  Tragödie  an  (Mist.  d.  V.  Test. 

lY.  LXIV).  Diese  gibt  in  ziemlich  unregelmäßiger  Form  die 

Herausforderung  Goliaths  und  dessen  Besiegung  durch  David 

in  enger  Anlehnung  an  die  Bibel  wieder.  Den  Schluß  bildet 

ein   Cantique  de  filles  cV Israel ̂   der  mit  Noten  versehen  ist. 
Ein  weiterer  Vertreter  dieser  Richtung  ist  A n t o i n e  de 

1  a  C  r  o  i  X  mit  seiner  « Tragicomedie :  U Argimient  pris  du  troi- 
sieme  Ghapäre  de  Daniel:  auec  le  Cantique  des  trois  enfans  chanie 

cn  la  fornaise»  aus  dem  Jahre  1561.  Sie  ist  der  Königin 
Johanna  von  Navarra,  die  der  Reformation  freundlich  gesinnt 

war,  gewidmet.  Faguet  (S.  102)  berichtet  auf  G-rund  des 
Journal  du  theatre  frangais,  daß  diese  Tragikomödie  von  den 

Confreres  mit  großem  Erfolg  aufgeführt  worden  sei.  Man 

muß  indes  in  die  Richtigkeit  dieser  Angabe  des  Journal 

starken  Zweifel  setzen,  einmal  w^il  dieses  sehr  unzuverlässig 

ist,  dann  weil  nirgends  sonst  von  einer  Aufführung  berichtet 

wird  und  weil  es  ganz  unw^ahrscheinlich  ist,  daß  die  Confrerie 
ein  hugenottisches  Tendenzstück  zur  Aufführung  gebracht 
hätte.  Die  Pauses  und  Cantiques  kennzeichnen  das  Stück 

als  Vertreter  der  Beza'schen  Schule.  Die  Handlung  schildert 
die  Geschichte  von  den  drei  Jünglingen,  die  wegen  ihrer 

Weigerung,  Nabuchodonosors  Statue  anzubeten,  in  den  Feuer- 

ofen gew^orfen  wurden,  aber  durch  Gottes  Schutz  unversehrt 
blieben. 

Nach  dem  Journal  du  theatre  frangais  (s.  Faguet,  S.  104, 

A.  1)  hat  A.  de  la  Croix  auch  ein  Drama  Suzanne  verfaßt, 

das  1561  im  Kolleg  zu  Boucourt  aufgeführt  worden  sein  soll, 

von  dem  aber  nichts  w^eiter  bekannt  ist. 

Etwas  abseits  der  Entwicklungslinie  des  protestantischen 

Bibeldramas  steht  «^Aman,  Tragedie  minde  tiree  du  VII.  Cha- 

pitre  d'Esthei',  livre  de  la  sainde  BiMe»  von  Andre  de  Ri- 
V au  de  au,  gentilhomme  du  bas  Poitou  (1538 — 1580).  Sehr 
früh  vertraut  mit  der  lateinischen  und  griechischen  Sprache 
und  Literatur  verfaßte  er  als  Student  von  23  Jahren  seine 

Tragödie  «ä  Vart  et  au  modelle  des  ancie7is  Grawes-».  Auch  be- 
kennt er  sich  in  einer  Epistel  an  Remy  Belleau  als  Bewun- 
derer  des    ̂ merveilleux   Ronsard»^    ohne    sich   indes   ihm    ganz 
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anziiscliließen.  Er  nahm  vielmehr  seiner  religiösen  Veran- 

lagung entsprechend  den  Stoff  zu  seiner  Tragödie  aus  der 

Bihel.  Als  V()r])ild  dazu  mag  ilim  die  lateinische  Tragödie 

,^A)i(an"  des  Claude  Rouillet  gedient  liahen.  ̂ j  Die  Aufführung 

des  ̂ .Ämcüi"  des  Rivaudeau  fand  (wahrscheinlich  in  einem 
College)  am  24.  Juli  1561  in  Poitiers  statt.  Fünf  Jahre 
darauf  erschien  er  mit  anderen  Poesien  des  Dichters  im 

Dru(  k.  Erst  1859  wurde  dann  wieder  ein  Neudruck  veran- 

staltet. Dem  Drama  geht  eine  Zeitsatire,  eine  Epitre  an 

Jeanne  de  Foix,  die  Mutter  König  Heinrichs  IV.,  voraus. 

In  dem  folgenden  Avantparier  setzt  er  seinem  P'reund  De  la 
Noue-Chavaigne  de  Bretaigne  seine  Ansichten  iil)er  die  Dra- 

matik auseinander  und  schließt  mit  der  Behandlung  des  ge- 

schichtlichen Hintergrunds  der  Zeit  Esthers.  In  Animi  finden 

A\ir  zum  erstenmal  eine  Einteilung  in  5  Akte  und  deren  aus- 

drückliche Bezeichnung.  Die  Handlung  führt  uns  in  etwas 

langatmigen  Monologen  und  Gesprächen,  die  durchweg  in 

Alexandrinern  geschrieljen  sind,  Amans.  Haß  und  hinterlistige 

Pläne  gegen  die  Israeliten,  besonders  Mardochäus.  vor.  Diese 

werden  jedoch  vereitelt  durch  Esther,  die  jüdische  Gemahlin 

des  Königs  Assuerus,  der  dann  seinen  früheren  Günstling 

Aman  am  Galgen  aufknüpfen  läßt,  indem  Kivaudeau  dem 

Assuerus  und  Aman  die  griechische  Religion  beilegt,  findet 

ei*  (ielegenheit,  auch  die  griechische  Mythologie  in  sein  Werk 

einzul'lcchten. 
Den  H(Hie})unkt  des  protestantischen  l>ihehlramas  bildet 

die  Davidtrilogie,  die  Tragedies  sainctes:  Ihirid  conihattant. 

David  hiofHp/mnl,  Darid  fufjitif  des  Louis  D e s m  a z  u  r e s 

(1515 — 1574).  Er  war  zuerst  Sekretär  des  Kardinals  .loiiaini 

von  liotliiingen.  wurde  dann  sj)äter  Protestant  und  Pii^lor 

in  Met/  und  Straßburg.  NOn  ihm  st;imnien  auch  nnch  die 

erste  l  beisetzung  der  Aneis  des  Vergil  in  IVanzösischen  Vei*sen, 

zahlreiche  versifizierte  l*salmenül)ersetzungen  und  eine  lin'ijerie 
s)iirilHrllr,  ( )b  eine  Aufführung  seiner  Dramen  stattgefunden 

hat.  ist  nicht  sicher,  doch  wMlirscheinlich.  Aus  dem  17.  .lahr- 

hundert   (n)27)    ist    uns  eine   AufriihrunL:  des   Purid  cmnhattnut 

')  Vgl.  H.ihin,  S.  75. 
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ver])ürgt  (Lanson  X,  S.  231).  Auch  vermögen  wir  nicht  mit 
Bestinnntheit  anzugeben,  wann  diese  Dramen  zum  erstenmal 

im  Druck  erschienen  sind.  Die  älteste  erhaltene  Ausgabe  ist 

die  aus  dem  Jahre  1566,  gedruckt  in  Genf  von  Frangois 

Perrin.  In  der  neuesten  Zeit  (1907)  wurde  ein  Neudruck 

veranstaltet  von  der  Societe  des  textes  modernes.  Der  Tri- 

logie  ist  eine  Widmung  an  Philipp  le  Brun  vorausgeschickt, 
in  der  Desmazures  ihre  (der  Hugenotten)  Lage  vergleicht  mit 

derjenigen  der  durch  Goliath  bedrängten  Israeliten  und  hofft, 
daß  auch  unter  ihnen  ein  David  entstehen  werde.  Deshalb 

habe  er  zur  Aufmunterung  und  Erbauung  die  Geschichte 

Davids  in  Verse  gebracht,  sei  hierbei  indes  nicht  dem  Beispiel 

der  profanen  Dichter  gefolgt.  Li  dem  sich  anschließenden 

Sonett  rühmt  er  die  Vorzüglichkeit  des  göttlichen  Wortes 

und  verwirft  die  profane  Dramatik.  Jedes  der  drei  Stücke 

hat  einen  Prolog  und  einen  Epilog.  Die  Chöre,  geteilt  in 

TroKppe  und  Demie  Troivpjje,  beteiligen  sich  lebhaft  am  Dialog. 

Das  Ganze  ist  rein  äußerlich  eingeteilt  durch  Pauses.  Satan 

hat  eine  ziemlich  umfangreiche  Bolle.  Das  Versmaß  ist  ein 

stark  wechselndes.  Die  Sprache  ist  fast  durchweg  edel  und 

wohlklingend.  Der  Stoff  ist  der  aus  der  Bibel  bekannte. 
David  comhattant  schildert  die  Herausforderung  eines  Israeliten 

zum  Zweikampf  durch  Goliath  und  die  Mutlosigkeit  des 

Königs  Saul  und  seines  Volkes,  bis  David  gegen  den  immer 

übermütiger  höhnenden  Philister  auszieht  und  ihn  besiegt, 
worauf  Saul  den  Helden  in  seine  eigene  Familie  aufnimmt. 

David  triomphant  zeigt  uns  David  zuerst  auf  der  Höhe  seines 

Buhmes.  Ganz  Israel  jubelt  ihm  zu.  Mit  dem  Königshaus 
soll  er  durch  die  Heirat  mit  der  älteren  Tochter  Sauls  eng 

verbunden  werden.  Doch  schon  erhebt  sich,  von  vSatan  an- 
gefacht, der  Neid  der  Höflinge  und  sinnt  auf  Intriguen.  Dem 

Saul  selbst  redet  Satan  ein,  David  strebe  nach  der  Krone. 

Deshalb  fällt  der  Besieger  des  Goliath  in  seiner  Gnade,  ja 

der  König,  immer  mehr  durch  die  HöfHnge  aufgestachelt, 

trachtet  ihm  sogar  nach  dem  Leben.  David  muß  fliehen. 

Während  dieser  Vorgänge  spielt  sich  auch  ein  von  Desmazures 

mit  großer  psychologischer  Wahrheit  gezeichnetes  Motiv  ab: 
das  allmähliche  Erwachen  der  Liebe  zu  David  in  dem  Herzen 
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der  jün^an'en  Tochter  Saiils.  Im  I) nid  fvfjüif  zieht  vSaul.  von 
Doeg  falsch  beraten,  entgegen  dem  Rat  seines  Sohnes  Jonathan 
und  dem  seines  Oberbefehlshabers  Abner.  mit  einem  Heere 

aus.  um  den  fliehenden  David  zu  erreichen  und  zu  vernichten. 

In  der  Nacht  al)er  versinkt  durch  gcittliche  Fügung  das  ganze 
Heer  Sauls  in  tiefsten  Schlaf,  so  daß  auch  Satan  es  nicht 

mehr  aufzuwecken  vermair.  So  gelingt  es  David,  in  das  feind- 

liche Lager  bis  an  Sauls  Kuhestätte  vorzudringen.  Saul  er- 
wacht und  sieht  sich  in  Davids  Hand.  Doch  dieser  verschont 

ihn  und  nun  erkennt  Saul  dessen  Seelengi'öße  und  vei'söhnt 
sich  mit  ihm.     Ein  Ei)ilog  schließt  das  redselige  Stück. 

Dem  Louis  Desmazures  werden  auch  noch  die  beiden 

Tragödien  Josias,  vraf/  rniroir  des  choses  advoines  de  nostre 

tpj)/jjs  und  Adonfas,  naf/  miroir  ou  (ah/rau  et  pafron  de  fesial 

des  rJioscs  presmies ,  die  unter  dem  Pseudonym  Messer 

Philone  herausgegeben  wurden,  zugeschrieben;  ob  mit 

Kecht  oder  Unrecht,  ist  noch  zu  wenig  aufgeklärt.')  Das 
Datum  der  Aufführung  der  beiden  Stücke  läßt  sich  nicht  mit 
Sicherheit  feststellen,  ebenso  auch  nicht  für  den  ersten  Druck 

des  Josias.  Die  älteste  sichere  Ausgabe  des  Josias  stammt 

von  156()  (Geneve),  eine  zweite  von  1583.  Die  Handlung  des 
sehr  mittelmäßigen  Dranuis  erstreckt  sich  id)er  die  ganze 

Kegierungszi'it  des  jüdischen  Königs  Josias,  also  über  81  Jahre. 
Doch  hat  der  Dichter  im  Argument  die  (Quellen  nicht  genau 
angegeben:  «2.  Rois  2L  2.  Clmm.  23,  2.  Rois  22  et  23,  2.  Chrotu 

21  et  2.1. >  Der  eigentliche  Stoff  ist  aber  aus  Mvii^  IV.  21 

und  22.  I*:ir.ili|).  11,  28 — 25.-)  Im  Drama  wird  uns  die  Er- 
mordung des  früheren  Köuiigs,  die  Salbung  und  Krönung  des 

Josias  geschildert.  l)ar:in  schließt  sich  ein  ('bor  noii  drei 
jungen  Prinzen,  welche  die  Maxime  vortragen,  die  sie  dem 

jungen  Kr»nig  mitzuteilen  haben.  18  .lahre  s|)äter  wird  den 

Israeliten  (J(»ttes  Strafgericht  wegen  ihres  ( iilt/endienstes  an- 
gekündigt. .Fosias  will  .fehova  versöihnen  uiul  läßt  den  Tempel 

wieder    aufbauen.      Dabei    findet    man    das    (iesetzesbuch,    die 

')  Vgl.    über   die   bisherigen    Mfinuiigcn:    Hühm,    S.  45,    A.  4    und 

l'icüt,  tomo   I,  Nu.   1Ü1J2. 
«)  Hr.hni,  S.  77. 
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heilige  Schrift,  aus  der  sich  der  König  vorlesen  hißt.  Tief 

bewegt  durch  das  göttliche  Wort  läßt  er  das  ganze  Land 
vom  Götzendienst  säubern.  Die  Baalspriester  entfliehen  auf 

Rache  sinnend  nach  Ägypten.  Doch  Gottes  Zorn  schwebt 

über  Israel.  In  einem  Krieg  mit  Ägypten  fällt  der  Könige 

so  daß  er.  als  Lohn  für  seine  Frömmigkeit,  die  über  Israel 
hereinbrechende  Not  nicht  mehr  sehen  und  mitmachen  muß. 

Jeremias  beschließt  die  Tragödie  mit  der  Klage  um  des 

Königs  Tod  und  der  AVeissagung  schlimmer  Zeiten. 
Der  Adonias  des  Messer  Philone  erschien  im  Jahre  1586. 

Er  bedeutet  weder  in  der  Form  noch  in  der  inneren  Anlage 

einen  sonderlichen  Fortschritt  gegenüber  dem  Josias  und  ist 

somit,  wie  dieser,  von  geringem  literarischen  Wert.  Die 

Handlung  schildert  den  Plan  von  Davids  ältestem  Sohne 

Adonias,  sich  noch  zu  Lebzeiten  seines  Vaters  mit  Beihilfe 

des  Oberpriesters  und  des  Oberbefehlshabers  der  Armee 

zum  König  in  Israel  aufzuwerfen.  David  erhält  durch  seine 

Gemahlin  Bethsabee  und  den  Propheten  Nathan  davon  Kunde 

und  läßt,  dem  eigenen  Plan  entsj^rechend,  seinen  jüngeren  Sohn 

Salomon  sogleich  zum  König  ausrufen.  Adonias  erfährt  es^ 

fürchtet  nun  für  sein  Leben  und  bittet  David  um  Verzeihung, 

die  ihm  auch  gewährt  wird.  Kaum  aber  ist  David  gestorben^ 

so  versucht  Adonias  abermals,  gestützt  auf  seine  beiden  Ver- 

trauten, zu  seinem  Ziel  zu  gelangen.  Er  will  unter  dem  Vor- 
wand, des  Königs  Einwilligung  zu  seiner  Verheiratung  erbitten 

zu  wollen,  sich  Zutritt  am  königlichen  Hofe  verschaffen. 
Doch  Salomon  durchschaut  ihn  und  läßt  ihn  töten.  Der 

Oberpriester  wird  abgesetzt  und  verbannt.  Der  Oberbefehls- 
haber der  x\rmee  wird  gleichfalls  zum  Tode  verurteilt.  Der 

Chor  schließt  mit  dem  Gedanken,  daß  Gottes  Geduld  lange 

währt,  schließlich  aber  doch  das  Strafgericht  über  den  allzu 
kühnen  Frevler  hereinbricht. 

Von  einer  Tragödie  d'Holo ferne  der  Catherine  de  Par- 
thenay  ist  uns  nichts  erhalten.  La  Croix  du  Maine  schreibt 

darüber  (tome  I) :  « Cette  Dame  est  beaucotip  ä  priser  poiir  son 

excellence  et  grande^ir  d'esprit.  Elle  a  ecrit  et  compose  plusieurs 

tragedies  ei  comedies  frangoises  et  entre  antikes  Ja  tragedie  d^Holo- 
ferne,    laqiielle   fut   reprcsentee    en   public    ä    la  Rochelle    Van  1574 
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\ni:iron:  elU'  iiysl  rnrorf  imprinu'r.T^  ffo/ofrme  soll  geschrieljeii 
;N'orclen  sein,  iiiii  die  in  La  Kochelle  ])ela^'erten  Hugenotten 
air  Ausdauer  aufzumuntern.  80  dürfen  wir  annelmien.  daß  das 

Stück,  religiös-erbaulicliem  Zweck  entsprechend,  in  Fonn  un<l 
hilialt  den  volkstündichen  Charakter  seiner  Vorgänger  trug. 

Zu  den  ])rotestantischen  BiheldramfMi  sind  auch  die 

L'bersetzun  gen  der  beiden  l)iblischen  Tragcidien  des 
Buchanan  zu  rechnen,  der  ja  ebenfalls  dem  calvinistischen 

Glaubensbekenntnis  angehörte,  ohne  indes  seinen  Stücken 

illzu  starke  tendenziöse  Färbung  zu  geben.  Das  bedeutendere 

seiner  beiden  AVerke  ist  das  zeitlich  spätere:  frpJäes  sive  votum, 

[Jas  etwa  1542  an  Euchanan's  Kolleg  in  Bordeaux  aufgeführt 
und  1554  herausgegeben  wurde.  Der  Inhalt  dessell)en  ist 

folgender:  Die  Israeliten,  von  den  Ammonitern  hart  bedrängt, 

prnennen  .Tej)htes.  einen  Alann  aus  niederem  Stande,  zu  ihrem 
Feldherrn.  Bevor  er  in  die  Schlacht  zieht,  macht  er  das 

Gelübde,  falls  ihm  Gott  den  Sieg  verleihe,  wolle  er  das  ei-ste 
Geschr)i)f  ihm  zum  (Jpfer  bringen,  das  er  bei  seiner  Rückkehr 

zu  Hause  antreffe.  Er  siegt  und  zieht  gefeieii:  heimwärts. 

Seine  Tochter  Iphis  empfängt  ihn  voll  Freude,  während  er 
tief  bekümmert  sich  seines  Gelübdes  erinnert.  Aber  trotz  seiner 

schweren  Seelenkäm})fe.  trotz  der  inständigen  Bitten  von 

(Jattin  und  Tochter  und  trotzdem  ihm  der  Priester  dit'  l  n- 

verbimllichkeit  eines  solchen  (ielülxles  darlegt,  beharrt  er  auf 

dessen  Erfüllung.  Nach  dem  Abschied  von  ihrer  Mutter 

schreitet  Ijdns  gefaßt  zum  ()i)feraltar.  Ein  Bote  meldet  der 

trostlosen  Mutter  den  Hergang  der  Opferung. 

Diese  Tragöxlie  des  Buchanan  wurde  oft  in  das  Fran- 
zösische übertragen.  Für  das  Ui.  .Jahrhundert  kommen  nur 

in  Betracht  die  Fbersetzung  des  Clniide  dr  Vrsel  (Paris  löÜGi, 

des  Florrnt  Clnrsfirn  (Orh*ans  löOTi.  der  seinen  A'(»rgänger  in 
spi'achlicher  und  metrischer  Hinsicht  weit  id)ertrifft.  und  end- 

lich  (Icn   .1.    .^ff'f/r,  slrtir  dr  Firfnirlin   (PoictieiN    1()01  i. 

(leringer  ist  iiuchanan's  fridiere  Tragöxlie:  H'iptistps  stire 
ralüimiia,  die  gegen  1540  gespielt,  aber  ei'st  1578  veröffent- 

licht wurde.  Die  ei*ste  Ibertragung  dieser  (iescliichte  des 
unerschrockeiu'U  .lohaniu's  des  Täufers  lieferte  l{  n  1  :i  n  d 
P»  risset   im  .ImIuc   15H4. 
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Da  alle  diese  Übersetzungen  das  Wesentliche  aus  ihrem 

lateinischen  Vorbild  haben,  so  können  sie  bei  unserer  Unter- 
suchung nur  hinsichtlich  der  Sprache  und  des  jMetrums  in 

Betracht  kommen. 

In  das  Ende  der  sechziger  Jahre  fallen  auch  noch  die 

Tragödien  des  Antoine  Le  Devin  <i^sieur  de  la  Roche  en  Änjoif, 
vulgairement  appele  VEs/efi  de  Tronchay»,  die  indes  alle  verloren 

gegangen  sind.  La  Croix  hatte  selbst  noch  drei  gesehen :  Judith , 

Esther  und  Suzanne^  und  bemerkt  (tome  I):  «Elles  ne  sont 
encore  imprimees»» 

Die  zweite  Gruppe  der  Bibeldramen  des  16.  Jahrhunderts 

hebt  mit  denen  des  Jean  de  la  Taille  an,  der  zum  erstenmal 

Yon  keinen  anderen  als  künstlerischen  Bücksichten  geleitet 
einen  alttestamentlichen  Stoff  in  die  Form  der  klassischen 

Trasrödie  zu  kleiden  sucht  und  somit  ein ''ö' 

biblisches  Benaissancedrama 

geschaffen  hat.  Von  diesem  Bestreben  sind  dann,  abgesehen 

von  einigen  Bückfällen  in  das  protestantische  Bibeldrama  und 

der  Annäherung  an  die  Mysteres,  sämtliche  Dichter  biblischer 

Dramen  in  der  Folgezeit  getragen.  Ohne  eine  bestimmte 

innere  Scheidung  kann  diese  zweite  Gruppe  rein  chronologisch 
eingeteilt  werden  in: 'ö' 

1.    Von  Jean  de  la  Taille  bis  Garnier. 

Jean  de  la  Taille  de  Bondaroy,  in  den  dreißiger 

Jahren  aus  altadeliger,  aber  wenig  bemittelter  Familie  geboren^ 
betrieb  seine  Studien  in  Paris  unter  Muret  und  widmete  sich 

dann  in  Orleans  der  Rechtswissenschaft,  die  er  aber  durch 

Bonsard's  und  Du  Bartas'  Werke  begeistert  der  Poesie  zu- 
liebe bald  wieder  aufgab.  Seinem  Grundsatz  «in  utrumqiie 

paratus»  huldigend  war  er  auch  ein  begeisterter  und  tüchtiger 

Soldat.  Welcher  Beligion  er  angehörte,  läßt  sich  nicht  mit 

Sicherheit  sagen.  Er  stand  sowohl  für  wie  auch  gegen  die 

Hugenotten  im  Felde.  Baguenault,  ein  Nachkomme  der 

Familie  de  la  Taille,  sagt  in  der  Biographie  unseres  Dichters : 

<nous  pouvons    af firmer   quHl  ne  fit  jamais  profession  publique  de 
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jyrotestantismc^  (S.  17).  Das  Todesjahr  des  J.  de  la  Taille 

fällt  in  die  ei^sten  Dezennien  des  17.  Jahrhunderts.  Außer 

zwei  Tragödien  stammen  von  ihm  auch  zwei  Komödien:  Les 

Corrivaux  und  Le  Negromant  (1573j.  Die  erste  seiner  Tragödien 

ist  Saül  le  furieux.  Zwar  bezeichnet  das  Journal  du  Thefitre 

franrais  das  Jahr  1562  als  Datum  der  Aufführung;  doch  muß 

auch  diese  Angabe  sehr  vorsichtig  aufgenommen  werden.  Im 

Druck  erschien  der  Haut  zum  erstenmal  im  Jahre  1572  'j  unter 
dem  Titel:  iSaül  le  furieux,  Tragedie  prise  de  la  Bible,  Faicte 

sehn  Vart  et  d  la  mode  des  vieiix  Aiitheurs  Tragifptes.  A  Paris 

1572t>.  Diese  Ausgabe  liegt  auch  dem  in  jüngster  Zeit  (1908) 

erschienenen  Neudruck  zugrunde,  den  AVenier  unternommen 

und  als  40.  Band  der  Münchener  Beiträge  zur  romanischen 

und  englischen  Philologie  veröffentlicht  hat.  Eine  eingehende, 

von  warmer  Begeisterung  getragene  AVürdigung  dieser  sowie 

der  folgenden  Tragödie  findet  sich  bei  Faguet  (S.  144 ff.), 

der  u.  a.  (8.  169)  schreibt:  «//  a  coniimnl  Desmazures,  niais  en 

Vf'putrmt  et  en  faisant  sortir  du  mgstcre  tragiquc  la  tragedie  ehr- 

tienne  qii'il  conteiunt.  II  a  eu  le  don  du  thedtre,  d  un  degrc 

heauroup  plus  eleve  qu^aucim  autre  tragi</ue  du  XVP  si(cle.y> 
Während  er  aber  in  dranuitischer  Hinsicht  an  der  Spitze 

sämtlicher  Dichter  des  16.  Jahrhunderts  steht,  läßt  er  leider 

in  sprachlicher  und  metrischer  Hinsicht  gar  viel  zu  wünschen 

übrig.  Dem  ,.Saül"  geht  La  Taille's  bekannte  Al)handlung 
De  l'art  de  la  Tragedie  voraus,  die  ihn  auch  als  Ix'deutenden 
Theoretiker  zeigt.  Die  Tragödie  selbst  behandelt  Sauls 

tragisches  Ende.  Saul.  den  (iott  durch  Wahnsinnsanfälle  be- 

straft, weil  er  gegen  ih'^sen  aus(hMickliches  (lel)ot  den  Amale- 

kit<'rk«lnig  Agag  verschont  hatte,  ist  lebensmüde  geworden, 
und  verzweifelt  an  (iottes  Verzeihung  für  seinen  rngehorsam. 

Er  heschHeßt  in  (Umi  TjxI  zu  gehen.  Vorher  wendet  er  sich 

noch  eiinual  in  lieißem  KU'hen  zum  Himmel,  der  Albnächtige 

m(»,ue  iliin  seinen  W'iUen  kund  tun.  Doch  dieser  lnu't  ihn 
nicht  iiulir.  liid  Samuel  der  rioj)het  ist  sciion  2(»  Jahre 

tot!  In  seiner  trostlosen  N'erlassenlieit  ninnut  er  seine  h'tzte 
Zufhicht     /iii-   Wahrsaijerei.       Während    die  Schhulit    tobt,    in 

«)  Vjrl.  niu-h  S.  1«,  A.  1. 
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der  seine  Sühne  gegen  die  Philister  kämpfen,  geht  er  zur 
Hexe  von  Endor.  Diese  führt  ihm  durch  ihre  Beschwörungen 

Samuels  Geist  vor,  der  ihm  verkündet,  daß  Gott  die  Herr- 
schaft ihm  nehmen  und  dem  David  geben  werde.  Die  Israehten 

werden  besiegt  werden,  Sauls  Söhne  fallen  und  auch  er  werde 

umkommen.  Ja,  sein  ganzes  Geschlecht  werde  der  Herr  ver- 

tilgen. Gleich  darauf  empfängt  er  auch  schon  die  Nachricht, 

daß  die  Feinde  gesiegt  hätten  und  seine  Söhne  gefallen  seien. 
Nun  erfaßt  ihn  aufs  neue  der  Gedanke  sich  das  Leben  zu 

nehmen.  Zuerst  bittet  er  seinen  Waffenträger,  ihn  zu  töten. 

Da  dieser  sich  weigert,  stürzt  er  sich  in  den  Kampf,  um  hier 

den  Tod  zu  suchen.  Stürmisch  dringt  er  auf  die  Feinde  ein, 

w^ird  verwundet  und  zurückgedrängt.  Da  trifft  er  auf  die 
Leichname  seiner  Söhne  und  sinkt,  sich  selbst  den  Todesstoß 

gebend,  neben  diesen  nieder.  Sein  Waffenträger  berichtet 

das  Ende  des  Königs  dem  David,'  auf  den  jetzt  die  Krone 
übergeht. 

Nicht  so  wirkungsvoll,  aber  nicht  weniger  bedeutend  ist 

La  Taille's  zweite  Tragödie  La  Faminc  ou  les  Gabaonites^  die 
der  Marguerite  de  France,  royne  de  Navarra.  gewidmet  ist. 
Wiederum  berichtet  nur  das  Journal  du  Th.  fr.  von  einer 

Aufführung  (im  Jahre  1571).  Riga!  jedoch  stellt  es  als  eine 

offene  Frage  hin,  ob  La  Famine  überhaupt  noch  für  eine 

Aufführung  geschrieben  sei.  Im  Druck  erschien  sie  im  Jahre 

1570  in  Paris.  ̂ )  Sie  schließt  sich  inhaltlich  an  die  voraus- 
gehende an.  Eine  Hungersnot  ist  über  Israel  hereingebrochen. 

Um  sie  abzuwenden,  fleht  der  König  David  zu  Gott  und  läßt 

den  Propheten  Nathan  nach  der  Ursache  der  harten  Strafe 

fragen.  Dieser  bezeichnet  sie  als  eine  Vergeltung  eines  Eid- 

bruches, durch  welchen  Saul  den  Gabaonitern  gegenüber  ge- 
sündigt habe.  Als  Sühne  verlange  Gott  die  Auslieferung  der 

hinterbliebenen  Söhne  und  Enkel  Sauls  an  die  Gabaoniter 

zur  Kreuzigung.     David   erteilt   hierzu    den  Befehl,   der  bald 

^)  Also  vor  der  oben  zitierten  ersten  Ausgabe  des  „Saül";  da  aber 
La  Taille  iu  der  Vorrede  zu  Famine  auf  seinen  Saül  Bezug  nimmt 

(s.  S.  48),  so  gewinnt  die  Angabe  Beauchamps',  es  habe  bereits  im  Jahre 
1562  ein  erster  Druck  des  Saül  existiert,  an  Glaubwürdigkeit  (vgl.  dag. 

Werner,  Münchener  ßeitr.,  Bd.  40,  S.  XVIII). 
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trotz  des  Stiiiubens  der  Witwe  Sauls  ausgeführt  wird.  Der 
letzte  Akt  l)ringt  in  einem  Botenbericht  die  Schilderung  der 
Hinrichtung. 

'O' 

Ö*
 

Trotz  des  glänzenden  Vorhildes,  das  La  Taille  gegeben 

hat,  finden  wir  in  der  unmittelbar  folgenden  Zeit  wenig  Er- 
freuliches. Es  ist  die  unfruchtljarste  und  unbedeutendste 

Periode  des  Bibeldramas,  während  in  der  profanen  Renaissance- 
tragödie Garnier  schon  seine  Triumphe  zu  feiern  begann. 

Bedauerlich  ist,  daß  von  der  Tragiroinedie  de  Job  des 

Scevole  de  Ste-Marthe  und  T i r a q u e a u  nur  mehr 

wenige  Fragmente  erhalten  sind:  der  Prolog,  ein  Disrours  svi- 
le  meme  siijet  und  ein  Cantique  de  Job.  Die  Namen  Ste-Marthe 
und  Tiracpieau  hatten  in  dem  Dichterkreis  in  Poitiers,  dem 

sie  angehörten,  einen  guten  Klang  und  die  wenigen  noch  vor- 

handenen Prol)en  zeigen,  daß  sie  diesen  wenigstens  in  sprach- 
licher Hinsicht  gerechtfertigt  haben.  Job  wurde  nach  Lanson 

X,  202  am  28.  und  29.  Juli  1572  in  Poitiei-s  aufgeführt. 
Zwar  wird  hier  das  Stück  als  Histoire  ])ezeichnet.  allein  Ste- 

Marthe  hat  es  in  seinen  Oeuvres  poctique^  selbst  als  Tragi- 
comedie  bezeichnet. 

Aus  demsel])en  Kreise  in  Poitiers  stammt  ein  weiteres 

Fragment :  das  einer  TnvjironK'die  de  Tobic.  Ijeris  täuscht  sich, 
wenn  er  (S.  325)  eine  vollständige  Tmqimwrdtp  de  Tliobie  einem 

(luersens  zuteilt.  \\\  Poitiers  befand  sich  nämlich  in  jener 

Zeit  ein  Salon,  in  dem  wie  später  im  Hotel  de  Rambouillet 

in  Paris  sich  mHc  hervorragenden  Persönlichkeiten,  besonders 

Dichter,  angezogen  von  dem  lebhaften  (ieist  und  auch  der 

Schcinheit  der  Da  mes  desRoches,  zusammenfanden.  Hier 

verkehrte  u.  a.  BaVf,  de  la  Borderie.  A'inKiuelin  de  la  Fresnaye. 
Scaliger,  die  bereits  erwähnten  Ste-Marthe  und  Tira(jueau 
und  auch  Guersens.  Dieser  verliel)te  sich  bald  in  die  jüngere 

der  l)eiden  Damen,  und,  um  ihre  (Junst  zu  gewinnen,  gestattete 

er  ilir.  seine  Tragödie  I'antln'e  untei"  ihrem  Namen  heraus- 
zugeljcn  (1571).  So  kam  lu.in  dami  niif  die  Ich't'.  auch  die 
Autorsciiaft  der  Dames  des  Roches  hinsichtHch  des  Tobic  au- 

zuzweifehi.  lii  ..Thc'ätrc  (h*  Madame  des  Roches"  trägt  Pantfue 

den  \ Crmcrlv :  ̂ miisr  m  onhr  jKir  ̂  '///'•  Jules  de  (iunscusiD^ 

was  sich  aber  nicht  findet  bei  «T'//  Acte  de  In  Tragi - 
Muucitcner  llfitni««'  z.  lom.  u.  i'iiul    l'hilolo^i«'     LII.  - 
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comedie  de  Tohie,  ou  sont  representees  les  Amours  et  le 

Noces  du  Jeune  Tohie  et  de  Sarra,  Fille  de  Baguel.-»  Mög 
licherweise  hätte  Guersens  die  übrigen  Akte  hinzudichtei 

sollen.  Später  hat  dann  Ouyn  diesen  Akt  seiner  Tragicomedi* 
einverleibt. 

Eine  weitere  Bearbeitung  der  Greschichte  des  Tobias  is 

die  Tragedie  de  Tohie  von  Guillaume  le  Breton,  Seigneu] 

de  Lafon  (auch  Breton  de  la  Fond),  die,  wie  Mouhy  bemerkt 

1570  aufgeführt  w^urde.  Auch  Leris  (S.  325)  erwähnt  sie 
Doch  ist  sie  wahrscheinlich  nie  im  Druck  erschienen.  Aucl 

das  Manuskript  ist  verloren  gegangen.  Wenn  indes  dies( 

Tragödie  literarisch  nicht  bedeutender  ist  als  die  andere  dei 

Breton  de  la  Fond,  der  Adonis  (1579),  so  ist  ihr  Verlus 

wenig  zu  bedauern. 

Frangois  Chantelouve,  der  bekannt  ist  durch  seine 

hugenottenfeindliche  Tragödie  Gas^ar  de  Collignii  (1572),  ii 

der  er  die  Bartholomäusnacht  zu  rechtfertigen  sucht,  hat  aucl 
ein  biblisches  Drama  verfaßt:  Tragedie  de  Pharaon.  Er  be 

handelt  das  Leben  des  Moses  von  seiner  Aussetzung  als  Kinc 

bis  zum  Untergang  Pharaos  und  der  Ägypter  im  roten  Meer 

In  der  Widmung  an  den  tresmagnanime  et  Catholique  Princ* 

Charles  de  Lorraine  spricht  er  von  der  ̂ rudesse  du  langagi 
mal  agence  et  sentant  les  traits  ahm  Gentilhomme  GasQon  ma 

aiseement  s'adonant  ä  la  poUssure  du  FrauQois-»,  Die  Tragödie 
wurde  im  Jahre  1576  durch  Frere  Vigerius,  mineur  au  cou- 
vent  de  Libourne,  herausgegeben,  wie  aus  einem  Brief  diesem 

Mönches  an  Chantelouve  ersichtlich  ist,  der  vom  30.  Septembei 

1576  datiert  und  der  Ausgabe  vorangedruckt  ist.  Trotz  seinem 

modernen  Gewandes  klingt  dieses  Stück  doch  stark  an  die 
mittelalterliche  Manier  an. 

Eine  gewisse  Berühmtheit  hat  die  Tragedie  representan 
rodieus  et  sanglant  meurire  comniis  par  le  maudit  Cäin  ä  Vencontn 

de  son  frere  Ähel  (1580)  des  normannischen  Geistlichen  L  e  c  o  c 

erlangt  und  zwar  durch  die  Literaturgeschichten,  in  dener 

dieses  Drama  immer  angeführt  wird  zum  Beweis,  daß  neber 

der  üppig  blühenden  Renaissancedramatik  auch  noch  die 

Mysteres  fortlebten.  AVeiteres  Interesse  kann  allerdings  diesem 

ganz  mittelalterliche  Stück  nicht  beanspruchen. 
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In  demselben  Jahre  (1580j  erschien  auch  Hol ufernr , 
Trarjedie  saaiee  extraiie  de  PHisfoirr  de  .lud Uli  von  Adrien 

d'Amboise.  Dieser  war  zuerst  Arzt  der  Küni«^e  Karl  IX. 
und  Heinrich  III.  und  wurde  daini  von  Heinrich  1\\  zum 

gi'and-maitre  des  Kollegs  von  Xavarra  ernannt.  Sj)äter  trat 
er  in  den  geistlichen  Stand  über  und  starb  1616  als  Bischof 

von  Treguier.  AVie  er  in  der  AV^idmung  seines  Ihlofrne  an 
Madame  de  Broon  sagt,  war  sein  Bestreben  <-de  rnidre  presque 

mot  ä  mot  le  trxle  de  Pesffritnre  saiute-».  So  ist  auch  das  Stück, 
das  wold  kaum  eine  Aufführung  erlebt  hat.  ohne  dramatisches 

Interesse.  In  5  Akten  spielt  sich  die  bekannte  Errettung 

Betuliens  durch  Judith  ab,  die  dem  feindlichen  Feldherrn 

Holofenies  in  der  Xacht  das  Haupt  abschlägt  und  so  die 

Feinde  zum  Rückzug  zwingt.  Hinsichtlich  des  Stiles  sagt 

Faguet  <hna(jinex  du  niaiiuais  Ganiier,  du  pittores(/u€  jnesi/ttut  et 

de  la  pompe  vide»   (318). 

Eine  Trnfjidir  de  Snsnmie  par  Orirf,  die  Leris  (S.  312 

u.  496)  zitiert,  hat  niemals  existiert.  Es  ist  eine  Verwechslung 

mit  dem  Epos  tLa  Su.sanfie  de  hidier  Oriet  Esciiier  Lorraiitj 
PoHu(jisi>,  das  der  Dichter  seiner  Schwester  Susanne  Oriet 

gewidmet  und   löSl    herausgegeben  hat. 

2.   Von  Garnier  bis  Montchrestien. 

Bezeichnet  J.  de  la  Taille  den  Höhepunkt  der  Tragr>die 

im  16.  Jahrhundert  in  drauuitischer  Hinsicht,  so  ist  (larnier 

als  A'ertreter  der  formellen  Vollendung  anzusi^hen.  Es  ist 
bemerkenswert,  daß  gerade  seiiu'  biblische  Tragiidie  „Lm 

Juifves'^  nicht  bloß  von  ihm  selbst  —  im  Vorwort  dazu  sagt 
er:  tLa  prerofjatire  que  la  rrrile  prend  stir  hi  jnetisonr/r,  Chi  Moire 

snr  la  fahle,  nn  snjet  et  discuiirs  saire  siir  un  jno/'tue,  m^iudiiit 

i'i  croirr  (/ttr  ce  Traitte  ponrni  prrrcllrr  les  untres*  —  sondern 
auch  von  der  Mit-  und  Xachwelt  als  sein  bedeutendstt  >  Drama 
bezeichnet   wird. 

I^obeit  (larnier  i^t  in  La  KiMt^'-lJernanl  im  .Maine 

geboren.  Das  Datum  seines  (lebnrts-  wie  seines  'i'odesjahres 
steht  nicht  ganz  sicher.  Man  nimmt  etwa  die  .lahre  1034 — 

1090  als  seine  Lebenszeit   an.     Va'  studierte  zuerst  in  Toulouse 

•>» 
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die  Rechte,  wurde  später  Advokat  in  Paris  und  dann  zu  hohen 

gerichtlichen  Ämtern  ebendaselbst  und  hernach  in  seiner  Heimat 

berufen.  Außer  lyrischen  Gedichten  stammen  von  ihm  acht 

dramatische  Werke:  Eine  Tragikomödie  (Bradamanie)  und 

sieben  Tragödien,  von  denen  drei  der  römischen  Geschichte 

(Porcie  1568,  Cornelie  1574,  M.  Afitoine  1578),  drei  der  griechi- 
schen Sage  {Htppolyie  1573,  La  Troade  1579,  Antigone  1580) 

und  eine  {Les  Juifves  1583j  dem  Alten  Testament  entnommen 

sind.  Während  er  aber  bei  den  sechs  ersten  Tragödien  seine 

Muster  in  denen  der  alten  Klassiker  fand  und  bei  ihrer  Aus- 

arbeitung das  System  der  Kontamination  anwandte,  war  er 

bei  den  „Jüdinnen"  auf  sich  selbst  angewiesen  und  hat  so 
ein  wirkliches  Original drama  geschaffen.  Daß  seine  Tragödien 

nicht  aufgeführt  wurden,  steht  ziemlich  fest.  Die  von  Garnier 

in  der  oben  angeführten  Stelle  verwendete  Bezeichnung  Traute 

läßt  vermuten,  daß  er  selbst  keinen  Gedanken  an  eine  Auf- 

führung derselben  gehabt  hat.  «Les  Juifves-»  erschienen  zum 
erstenmal  1583  in  einer  Einzelausgabe  und  dann  immer  mit 

den  übrigen  Dramen  zusammen  in  Sammelausgaben,  im  16. 
Jahrhundert  allein  15  mal.  Im  Jahre  1883  erschienen  sie  in 

der  Sammlung  französischer  Neudrucke  (von  K.  Vollmöller), 

herausgegeben  von  Wendelin  Förster.  Die  Wirkung  der 

eleganten,  kraftvollen  Sprache  in  den  ,.Jüdinnen"  wird  noch 
erhöht  durch  die  korrekten,  leicht  dahinfließenden  Verse, 

deren  Form  besonders  in  den  Chorgesängen  mit  viel  Glück 

und  Geschick  gewählt  ist.  Hinsichtlich  des  Inhalts  der  Tra- 
gödie kann  auf  die  sehr  ausführliche  Darstellung  desselben 

bei  Ebert  (S.  161)  verwiesen  werden,  weshalb  hier  eine  kurze 

Erw^ähnung  desselben  genügen  mag:  Weil  die  Israeliten  selbst- 
gefertigte Götzen  angebetet  hatten,  bestrafte  sie  Gott,  indem  ei 

sie  und  ihre  ganze  Königsfamilie  in  die  Hand  des  assyrischen 

Königs  Nebukadnezar  gab,  der  sich  entgegen  den  Bitten  seinei 

Gemahlin  und  der  jüdischen  Königsfamilie  an  dieser  und 

damit  am  ganzen  ihm  verhaßten  Judenvolke  grausam  rächt 

Nach  Garnier  treten  wir  in  jene  Epoche  der  französischen 

Dramatik  im  16.  Jahrhundert  ein,  die  Bigal  als  die  «periodt 

dkmarcliie»  bezeichnet.  Jetzt  tauchen  neben  meist  ungeschickten 

Nachahmungen  Garnier's    auch   in  Tragödienform    zugestutzte 



—     21     — 

Mysteres  und  Moralites  auf  tt'ils  \(»ii  Aiihiingein  der  Liga,  teils 
von  Calvinisten  verfaßt. 

Von  den  unmittel])aren  Nachfolgern  Garnier's  ist  der 
zeitlich  nächste  der  hekannteste:  Pierre  Matthieu.  Er 

stammt  aus  der  Franche-Comte.  wo  er  1563  gehören  wurde 

und  war  zuerst  Vorstand  des  Kollegs  in  \'ercelli  in  Piemont. 
Später  wurde  er  Advokat  in  I.yon  und  schließlich  Historie >- 

giaph  des  Königs  Heinrich  1  \'.  Kr  starh  unter  Ludwig  XIIL 
in  Toulouse  im  Jahre  1()2L  Sein  Fanatismus  für  die  Ijiga 

kommt  hesonders  in  seiner  Tragödie  «La  Guisach»  zum  Aus- 
druck. Als  Dichter  stand  er  ührigens  in  hohem  Ansehen 

unter  seinen  Zeitgenossen.  Als  Zeugnis  hierfür  (Uenen  die 
zahlreichen  Oden  und  Sonette  an  ihn.  die  seinen  Tragödien 

vorangedruckt  sind.  Tu  einem  derselhen  wird  er  sogar  mit 

Eurii)ides  verglichen.  Außer  der  ifinisndf^  und  einer  ̂ ClytoD- 

nesbr»  hahen  wir  von  ihm  drei  hiblische  Trag(")dien.  in  denen 
er  seiner  Neigung  zum  Moralisieren  unter  Ans])ielung  auf  die 
Zeitverhältnisse  in  endlosen  Reden  freien  Lauf  läßt,  weshalb 

sie  Chasles  auch  <plprp.fi  harhnrps*  nennt.  Die  erste  Tragödie 
ist  Estfipr  betitelt.  Wo  und  wann  diese  aufgeführt  wurde, 
lehrt    uns    das    Distichon    numerale.    das    die    Freres    Parfait 

zitieren : 

LVXlt    VerCeLLh  Esther  rrgimi  lltealro 

Infilf/nl  IraiflOi    CarMlna    VoCp  hpnns. 

Daraus  ergibt  sich  das  Datum  1Ö8H  und  nicht  wie  die  Freres 

Parfait  angeben  löTH.  da  sie  ein  \'  übersehen  haben.  Im 
Druck  erschien  sie  zum   erstenmal    löHf)  in    Lvon. 

Einige  Jahre  nach  dieser  Tragödie,  als  Matthieu  in  Lyon 

war,  erschienen  zwei  weitere  biblische  Dramen  von  ihm:  Vnsthi ^ 
premiirr  frafffdir  und  A77ia?i.  spcoikIp  traijpdip.  Sie  gleichen  aber 
in  Korm  und  Inhalt  so  sehr  der  ersten,  daß  sie  sich  deutlich 

als  eine  Zerlegung  derselben  verraten,  wenngleich  Matthieu  er- 

klärt, sie  seien  schon  7  oder  H  Jahre  (also  vor  dem  Ei*scheinen 

der  Esfhrr)  vei'fMÜt  worden.  * //  ph  n  rauht  faire  oitblirr  son 

ancipyuip  Esiliery  bemerken  dif  l''ii  res  Paihiit.  \'<tn  vwwv  .\uf- 
führung  derselben  wissen  wir  nichts,  hu  Diuck  eischienen 

sie  ir)Hl)  in  Lyon.  Die  Handlung  der  «  VaMha  ist  sehr  dürftig: 

Dei-   König   .VssueiMi^    jueist    bei    ein<'in   (Jelage    die  Sch(inheit 
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und  den  Gehorsam  seiner  Gemahlin  Vasthi.  und  läßt  sie,  un 

es  zu  beweisen,  herbeirufen.  Diese  aber  weigert  sich  zu  er 

scheinen,  worauf  der  erzürnte  König  sie  als  Gattin  zurück 

weist  und  Esther,  die  Jüdin,  heiratet.  Die  Nachricht  hiervoi 
erfährt  Vasthi  durch  einen  Boten. 

Ebenso  schwach  ist  «Anian-^:  Dieser  will  im  Bewußtseil 
seiner  Macht  die  ihm  verhaßten  Juden,  besonders  Mardochäus 

vernichten.  Schon  hat  er  vom  König  den  Befehl  hierzu  er 

wirkt,  da  wirft  sich  Esther  dem  Assuerus  zu  Eüßen  mit  de] 

Bitte  um  Schonung  ihrer  Landsleute  und  schildert  zugleicl 

Aman's  Intriguen.  Der  König,  gegen  Aman  aufgebracht,  er 

füllt  Esther's  Bitte.  Ja  er  läßt  Aman  sogar  an  dem  Galgei 
aufhängen,  den  dieser  für  Mardochäus  bestimmt  hatte. 

In  die  achtziger  Jahre  fällt  auch  eine  Tragödie  Davü 
comhattant  Goliath  von  Jean  des  Gaur  res,  die  aber  nich 

erhalten  ist.  Sie  wurde  überhaupt  nie  gedruckt.  Eine  Auf' 
führung  derselben  am  Gollege  in  Amiens  ist  wahrscheinlich 
da  Caurres  daselbst  Vorsteher  war.  Du  Verdier  bezeichne 

übrigens  diesen  Dichter  (beim  Artikel  Pierre  Breslay)  aL 

einen  «grand  Flagiaire». 

Ferner  ist  uns  nichts  erhalten  von  der  Tragödie  Jephi 

von  F  r  a  n  g  o  i  s  P  e  r  r  i  n ,  chanoine  d' Autun,  die  wahrschein 
lieh  nur  eine  freie  Übersetzung  derjenigen  des  Buchanan  war 

Dagegen  wird  demselben  Dichter  eine  Tragedie  de  Sichen 

Ravisseur  zugeschrieben.  Indessen  vermutet  man  aucl 

Jacques  Du  Hamel  als  Urheber  derselben.  Letztere  AnnahuK 
wird  unterstützt  durch  die  Unterschrift  J.  D.  H.  eines  den 

Stück  vorausgehenden  Quatrains.  Zum  erstenmal  gedruck 

im  Jahre  1589  in  Paris,  erschien  Sichern  Ravisseur  dann  160(^ 

in  der  Sammlung  Diverses  Tragedies  Sainctes  de  Plusieur^ 

Autheurs  de  ce  temps  de  Petit  Val.  Auch  diese  Tragödie 

kann  trotz  des  krampfhaften  Bemühens  des  Dichters,  seine 

Benaissancebildung  zu  zeigen,  füglich  noch  als  ein  moderr 

zugestutztes  Mystere   bezeichnet  werden.  \)     Sie  behandelt  die 

^)  Als  ProLe  seines  Stiles  mag-  folgende  Stelle  genügen: 

Sobal:  «On  estes-vous,  Sichern?»       Sichern:  «Hors  de  ma  patience.^^ 
„       «Oü  esies-vous,  Sichern?»  ,,         «Je  suis  tout  hors  de  moy.^ 
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Schändung  Dinas   durch  den  Königssohn  Sichern  und  dessen 

Ermordung  durch  Dina's  Brüder. 
Wenn  aucli  außerlialh  des  eigentlichen  Rahmens  dieser 

Arheit  hegend,  so  mögen  doch  einige  in  dieser  Zeit  in  den 
Niederlanden  entstandene  hihlische  Dramen  hier  kurze  Er- 

wähnung finden.     Es  sind  dies: 

1.  Comedie  du  Patriarche  Äbrahain  et  sa  serrante  Af/nr  von 

Gerard  de  Vi  vre  oder  Duvivier.  natit'  de  Gant,  maistre 

d'escole  de  Cologne.  Das  Stück,  das  1577  schon  verfaßt  und 
1589  in  Rotterdam  im  Druck  erschienen  war.  behandelt  in 

Prosa  die  Vertreibung  Hagar's  und  Jsmaers  aus  dem  Hause 

Abraham's  und  deren  Schicksale  in  der  Wüste.  Eigentünüich 
ist.  daß  dieses  Drama  mit  Vortragszeichen  versehen  ist;  zum 

Beispiel  ce  =  parier  bas. 
2.  Les  Comedies  et  Tragedics  Du  Lauricr. 

Jokched 

La   Susanne 

Judith 
Miroir  des 

Mf'res 

Mesnagäes 

Vefv^s 
von  Pierre  Heyns,  dem  Vorstand  eines  Mädchen})ensionates 

in  Harlem.  Jokebed,  Miro i r  d e  s  v r a // e s  Mi  res ,  Tragi- 

roiHedie  de  l'cnfance  de  Moysr  wurde  von  Heyns*  Schülerinnen 
1580  in  Anvers  aufgeführt  und  erschien  1597  in  Harlem  im 
Druck.  Die  Cowedie  de  Susanne  ])ehandelt  keinen  l)il)lischen 

Stoff.  Die  Heldin  ist  ein  deutsches  Bürgermädchen.  Le  Miroir 

fics  Vefrrs,  tragedie  saci'ee  d' Höh  ferne  et  Judith  ging  1582  in 
Anvers  in  Szene  und  wuidc  159()  gedruckt.  Jokebed  und  Judith 

sind  in  J^'osa  geschrieben  und  in  ganz  platttMu.  moralisieren- 
dem Tone  gehalten.  Es  treten  in  ihnen  eine  Reiht'  MUegorischer 

l\'rsonen  auf;  z.  1^.  in  Johrltrd :  Sagesse-humaine.  coiuubine 

de  I^haraon;  ('omi)assion.  fille  d'homieiir;  in  Judith:  Supt-riorit»' 

accomj)agn(''e  de  Kxi)erience.  Pru<lence.  Autoritt''.  Kfbgion, 
I*olitt'.  . Justice.  Schon  bitT.ius  frgil>t  sitli.  wie  diese  Stücke 
zu   bcwcitt'ii  sind. 

Wie  schon  früher  erwähnt  winde.  Iial  .l:ie(|ues  ()uyn 
eine  Tragirofnedie  de  Tobie  verlaßt,  in  die  er  «he  Fragmente 

der  M'^'"  Des  l^)ches  aufnalim  und  zwar  als  J\  .  Akt  untl  in 

den  \'.  Akt  noch  *.('ongi'  (jur  prrnnrnt  Tobie  et  San'u  de  linguel 
et  de  sa  femme^   und   tLes  riuintes  du  vieux  Tobte  et  de  sa  femmt 
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sur  l'absence  de  son  fils-».  Von  einer  Aufführung  wird  uns 
nichts  berichtet.  Die  Druckerlaubnis  stammt  aus  dem  Jahre 

1597,  die  erste  Ausgabe  indes  erst  von  1606  (Ronen).  Es  ist 

ein  langweiHges  Stück,  das  in  seinem  freien  Aufbau  und  seiner 

preziösen  Sprache  uns  nur  wenig  zu  fesseln  vermag.  Das 

Beste  darin  sind  die  Entlehnungen  von  M^^®  Des  Roches. 
Parfait  (III,  534)  zitiert  aus  Ouyn  gerade  eine  Stelle  der 

Des  Roches.  Den  Inhalt  der  Tragikomödie  bildet  die  Be^ 
grabung  eines  Aussätzigen,  die  Erblindung  des  alten  Tobias, 

die  Reise  des  jungen,  das  Erwachen  der  Liebe  in  Tobias  und 

Sara,  Rückkehr  nach  Hause  und  Heilung  der  Blindheit  des 
Vaters. 

Schon  bei  der  Tragikomödie  des  Ouyn  macht  sich  die 
Nähe  des  drame  libre  bemerkbar.  Noch  mehr  aber  ist  dies 

der  Fall  bei  Esaü  ou  le  Chasseiir ,  En  Forme  de  Tragcedie 

des  Jesuiten  Jean  Behourt,  Vorstand  des  Kollegs  der 

Bons  Enfants  in  Ronen.  Ebenda  fand  auch  am  2.  August 

1598  die  Aufführung  des  Stückes  statt,  das  dann  im  folgenden 
Jahre  in  Ronen  im  Druck  erschien.  Von  Behourt  stammen 

auch  noch  die  Tragicomedie  La  Polixene  (1597)  und  die  Tragedie 

Hypsicrate  (1604).  In  Esaü  hören  wir  im  I.  Akt  die  Erzählung 

der  Greschichte  x\braham's  und  seiner  Familie.  Der  II.  und 
III.  Akt  zeigt  uns  den  leidenschaftlichen  Jäger,  der  sich  von 

der  Jagd  auf  einen  Zehnender  berichten  läßt.  tMoliere  s'esi 
rappele  certainement,  dans  la  comedie  des  ,,Fächeux'^,  ce  recit  qtci 
a  de  la  couleur  et  du  mouvement»  meint  Jakob  im  Catalogue 
de  la  Bibl.  Dram.  de  M.  Soleinne.  Im  IV.  Akt  verschachert 

Jakob  sein  Erstgeburtsrecht  an  Esaü,  der  ihn  im  V.  auch 

noch  um  den  väterlichen  Segen  bringt.  Die  Sprache  von 

Behourt  zeigt  ein  Streben  nach  Schwung  und  klassischem 

Aufputz  «relevee  de  ces  petites  elegances  qui  sentent  le  hon  ecolier». 

Diesen  Worten  Faguet's  (S.  323)  möchte  ich  auch  noch  seine 
Schlußbemerkung  über  Behourt  beifügen:  «Behourt  etait  im 
assez  hon  ecrivain  en  vers  et  son  seul  tort  a  etS  de  se  croire  un 

tragique^  travers  qui  serait  pardonnable,  s'ü  n'etait  terrihlement  con- 
iagieux  ehez  nous,  au  XVP  siede,  et  suivants.y 
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3.    Montchrestien  und  seine  Zeitgenossen. 

Mit  Montchrestien  sind  wir  an  der  Schwelle  des  neuen 

Jahrhunderts  angelangt.  Doch  sei  noch  ein  kurzer  orien- 
tierender Klick  in  das  erste  Dezennium  des  17.  Jahrhunderts 

gestattet;  denn  die  in  dieser  Epoche  erschienenen  Biheldranien 

tragen  noch  den  Stempel  des  vorausgehenden  Jahrhunderts, 

dem  ja  auch  noch  der  größere  Teil  des  Lehens  ihrer  Ver- 
fasser angehört. 

David  ou  VAduWre  und  Anton  oii  la  Vanitc  sind  die  heiden 

Biheldramen  des  Anto ine  Montchrestien.  Der  eigentliche 

Name  des  Dichters  lautete  Mauchrestien,  den  er  aher  seihst 

in  Montchrestien  umgeändert  hat.  Er  ist  etwa  1575  als  Sohn 

eines  Ajxjthekers  in  Falaise  (Xormandie)  gehören.  Schon  von 

Jugend  auf  ist  sein  Lehen  voll  der  mannigfaltigsten  Ahenteuer. 

Um  1604  mußte  er  sogar  Frankreich  verlassen,  weil  er  einen 

Edelmann  im  Duell  getötet  hatte.  Ya'  flüchtete  sich  nach 
P^ngland,  konnte  jedoch  später  wieder  zurückkehren.  Sein 

unruhiger  Geist  drängte  ihn  hald  wieder  in  die  politischen 

und  religi(isen  Bewegungen.  Als  er  in  der  Xormandie  für 

die  Sache  der  C'alvinisten  focht,  wurde  er  üherfallen  und  ge- 
tötet. Sein  Tjeichnam  wurde  nach  Domfort  gehracht,  dort 

verhrannt  und  seine  Asche  in  die  AVinde  gestreut  im  Jahre 

1621.  Trotz  seines  hewegten  Lehens  war  Montchrestien  ein 

fruchtharer  Schriftsteller.  Außer  einem  herühmt  gewordenen 

Trniit  d'rronomie  politi(/ue  (1615)  stammen  von  ihm  sechs  Tra- 
gödien; liehen  den  ohen  genannten  noch  «.Soy>//r>;?/.9/>^>,  <lSEs- 

cossniset,  <Lrfi  L/irrnrs'»  und  tllrrtor^.  Oh  seine  hihlischen 

Trag(idien  eine  Auffidirung  erlehten.  steht  nicht  fest.  ol)gl('i(h 
das  .lourn.  d.  Th.  fr.  auch  hierfür  Daten  weiß.  Nach  ihm 

soll  David  1595  auf  dem  'i^heater  der  Confn'rie  und  Aman 

1599  im  Hotel  d'Argent  im  Marais  aufgefüiirt  worden  sein. 
Die  erste  Ausgahe  seiner  Tragr>dien.  die  160<)  erschien  und 

(lein  damals  Di  jährigen  I*rinzen  ('ondi'  gewidmet  war.  arheitete 
er  vollständig  um  und  ließ  sie  dann  wieder  1694  erscheinen. 

Diese  zweite  Ausgahe  st«'llt  den  dt'finitiven  Text  dar.  Er 
liegt  auch  in  dem   1891   von    Petit  de  .lulleville  veranstalteten 
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Neudruck  vor.  In  Montchrestien  haben  wir  den  bedeutendsten 

Vertreter  der  Schüler  Grarnier's.  Er  ist  in  Sprache  und 
Versbau  seinem  Vorbild  sehr  nahe  gekommen.  Hinsichtlich 

der  Handlung  führt  er  die  Fehler  desselben  in  erhöhtem 

Maße  weiter.  Da  ihm  Faguet  (331)  eine  eingehende  Studie 

gewidmet  hat,  so  kann  hier  eine  genauere  Inhaltsangabe  seiner 

biblischen  Tragödien  unterbleiben.  Es  genügt  zu  erwähnen, 

daß  David  die  Beseitigung  Urias,  des  Gemahls  der  Bethsabe 

und  Gottes  Strafankündigung  hierfür  zum  Gegenstand  hat 
und  in  Aman  das  bekannte  Thema  vom  Hochmut  und  Fall 

dieses  Mannes  behandelt  wird.  Aus  letzterer  Tragödie  hat 

auch  Hacine  einige  Stellen  in  seine  ̂ ^Esther^^  übernommen. 

Um  dieselbe  Zeit  wie  Montchrestien's  Tragödien  erschienen 
auch  die  des  Jean  de  Virey,  sieur  du  Gravier,  Gentil- 
homme  Normand.  Als  Kommandant  der  Stadt  und  des 

Schlosses  Cherbourg  verfaßte  er  in  seinen  Mußestunden  La 
Machabee  Tragedie  du  martyre  des  sept  freres  et  de  Solomone  leur 

mere.  Obwohl  in  Alexandrinern  geschrieben,  nähert  sich  dieses 
schwache  Stück  doch  ziemlich  stark  dem  mittelalterlichen 

Schauspiel.  Es  weist  keine  Einteilung  in  Akte  oder  Szenen 

noch  auch  einen  Chor  auf.  Die  Sprache  grenzt  bisweilen  an 

das  Triviale.  \)  Von  einer  Aufführung  ist  nichts  bekannt. 

Der  erste  Druck  rührt  aus  dem  Jahre  1599  (Ronen)  her,  an 

den  sich  1603  ein  zweiter  anschloß.  Der  Inhalt  ergibt  sich 
aus  dem  Titel.  Während  Solomone  auf  ihrem  Schloß  ihre 

sieben  Söhne  zum  Festhalten  am  Glauben  auffordert,  erscheint 

ein  Abgesandter  des  Königs  Antiochus,  um  sie  an  den  Hof 

desselben  zu  bringen.  Dort  dringt  der  König  in  die  Mutter, 

dann  in  die  Söhne,  sie  sollten  den  Göttern  opfern.  Da  sich 

diese  alle  weigern,  läßt  er  sie  nacheinander  zu  Tode  martern. 

Dieses  Martyrium  füllt  fast  die  Hälfte  des  Stückes  aus.  Am 

Schluß  fährt  ein  Blitz  vom  Himmel  und  legt  einen  Teil  des 

königlichen  Palastes  in  Asche.  Mit  den  Gotteslästerungen 

des  Königs  schließt  das  Stück. 

^)  Nachdem  z,  B.  die  Soldaten  einen  Sohn  der  Solomone  lange 
genug  gemartert  haben,  sagt  einer  aus  ihnen:  «Nous  Vavons  tant  hatu 
qiCil  en  est  idiot.y> 
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Ebenfalls  aus  der  Geschichte  der  Makkabäer  stammt  das 

zweite  Drama:  La  Divine  et  Ileureuse  Victoire  des 

Macabees  sur  le  roi  Antiociis.  Auecques  la  Repurgation 

du  Temple  dp.  Hierusalem.  Ronen  Ulli.  Es  ist  nicht  besser  als 

das  Torhergehende  Stück.  Seinen  Inhalt  bilden  die  Kämpfe 

des  Matatias  und  seines  Sohnes  Makkabäus  ^egen  den  König 

Antiochus.  der  in  zwei  Schlachten  unterliegt,  worauf  der 

Tempel  wiederhergestellt  und  ein  Opfer  dargebracht  wird. 

Noch  geringer  als  die  eben  genannten  Dramen  ist  Joseph 

le  Chaste,  Comedie  par  le  sieur  du  Motit-sacrej  GeiUil- 

komme  du  Maine.  Der  Name  (Ollenix)  du  Mont-sacre  ist 

ein  anagrammatisches  Pseudonym  für  N i c o  1  a u s  de  Mon- 
treux (1560 — 1010).  einen  sehr  fruchtbaren  Dichter,  der  be- 

sonders dadurch  l)ekannt  ist,  daß  er  die  (Tattung  des  Pastorale 

aus  Italien  entlehnte  und  in  Frankreich  einführte.  Außer 

dem  schon  genannten  biblischen  Drama  werden  ihm  noch 

drei  Komödien  [La  Joyeuse,  La  Decevante  und  Fleur  de  lys)  und 

sie})en  Tragödien  (Isabelle,  Cleopätre,  Soplionisbe,  Le  jeune  Cf/rtiSj 

Anniha/.  Gamma,  Paris  et  Oenmu)  zugeschrieben.  Joseph  le 

CJtns/e,  in  (hei  Akten  mit  Pr(>log  und  in  zehnsilbigen  Versen 

geschrieben,  erschien  1()01  in  Ronen.  \n  seiner  x\nlage  und 
seinem  derben  Ton  nähert  sich  dieses  Stück  sehr  stark  dem 

^Nlystere  und  liat  auch  mit  der  Komödie  manches  gemein. 

Deslialb  meint  Faguet  (H17):  « CW  auteur  me  semlde  avoir  etv 

assez  incertaifi  dnns  ses  inrlinations  littrraires.*  In  ..Isabelle'^ 

und  ..Ch'opdtrc  bi'rechtigt  er  zu  den  schönsten  Hoffiningen, 
in  ..Joseph  le  Chaste'^  macht  er  alle  wieder  zunichte.  (Vgl. 
Ste-Hcuvc.  S.  23().)  Den  Inhalt  bildet  die  (Jeschichte  des 

alttestaiiientliclien  Hipjtolyt.  des  Joseph  von  Ägypten,  von 

seinem  Aufenth.-dt  iui  Hause  Putiphai-'s,  dessen  Frau  ihn  zu 
vei-führen    sucht.    \n>^    zu    seinei-   iMhöliung  durch  den    IMiarao. 

Schwach  uiul  unbedeutend  sind  auch  die  andenii  noch 

hierher  gelu'irigen  Di'amen.  So  erschien  HiOl  in  Paris 
%.  Ai-  h  II  li ,  Tnnjrdie,  coinposre  par  Itollnnd  de  Mam  ,  Heu- 
tenunt  f/nirral  rn  In  SenesrhnNssee.t  Achab.  ein  gottloser  König 

auf  deiu  jüdischen  Tlimne.  erhidt  durcii  «leu  l*r»»pheten  die 
Strafandrohung  (lotte^.  Seine  Heuegedanken  aber  wenh'n  von 

seiuei-  (ieiualilin    .lezabel    veiscju'ucht.    so    daß    er    >>ich    so^ar 



—     28     — 

zu  einem  Beutezug  entschließt.  Den  Propheten,  der  ihm  ahrät, 

läßt  er  töten.  Kaum  hat  die  Schlacht  begonnen,  erhält  die 

Königin  die  Nachricht  von  der  Verwundung  des  Königs.  Bis 

er  zu  Jezabel  gebracht  wird,  ist  er  schon  tot.  Die  Königin 

wird  ohnmächtig.  Wieder  zu  sich  gekommen,  entsagt  sie 

allem  Schmuck  und  aller  Freude,  um  nur  mehr  ihren  Kindern 
zu  leben. 

AVie  Lanson  (X,  219)  erwähnt,  Avurde  vor  1604  in  Usson 

vor  der  Königin  Marguerite  «Jacob,  histoire  sacree  en  forme 

de  iragicomedie  par  Antoine  de  la  Put  ade-»  aufgeführt.  Das 
Stück  war  mir  indes  nicht  zugänglich,  weshalb  ich  mich  auf 

eine  bloße  Erwähnung  desselben  beschränken  muß. 

Auch  die  folgenden  drei  Tragedies  sacreef^  können  keinen 

Anspruch  auf  literarische  Bedeutung  machen:  Dina  ou  le  Ra- 

visse'})ientj  Josue  ou  le  Sac  de  Jericho,  Dehora  oii  Ja  Deliirajice 
von  Pierre  Nancel.  Sie  wurden  für  das  Amphitheater  in 

Doue  verfaßt  und  daselbst  im  Jahre  1607  aufgeführt.  Im 
selben  Jahre  erschienen  sie  auch  im  Druck.  Dina  behandelt 

den  schon  durch  Perrin's  Tragödie  bekannten  Stoff.  Josue 
hat  die  Eroberung  Jerichos  zum  Gegenstand,  bei  der  dann 

Achan  gegen  Gottes  Befehl  Gold  entwendet  und  deshalb  ge- 
steinigt wird.  Debora  ist  eine  Prophetin,  die  dem  durch  den 

König  Jabin  von  Chanaan  hart  bedrängten  israelitischen  Volke 

den  Barach  als  Feldherrn  vorschlägt,  der  dann  das  Heer  zum 

Siege  führt.  Der  feindliche  General,  der  in  einer  Hütte 

Schutz  sucht,  wird  von  der  darin  wohnenden  Frau  erstochen. 

Den  Charakter  der  Renaissancetragödie  sehen  wir  noch 

einmal  ausgeprägt  in  den  Tragödien  der  beiden  letzten  Dichter 
dieses  Dezenniums. 

Unter  den  Tragedies  de  Nie.  Chrestien  (Ronen  1608) 
finden  wir  neben  Les  Portugaiz  infortuncx  und  Alboin  auch  eine 

biblische'  Tragödie  Amnon  et  Thamar.  Formell  ist  sie  weit 
besser  als  die  vorausgehenden,  allein  der  Inhalt  ist  abstoßend. 

Es  handelt  sich  um  die  Schändung  Thamar's  durch  ihren 
Bruder  Amnon  und  dessen  Ermordung  durch  Absalon. 

Endlich  ist  noch  Claude  Billard,  seigneur  de  Cour- 
genay  zu  erwähnen,  der  seine  Tragödienstoffe  bald  aus  dem 

Altertum    {Polyxene    und   Panthee),    bald    aus    dem   Mittelalter 
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(Merovee)j  bald  aus  der  neuen  und  zeitgenössischen  Geschichte 

(Gasion  de  Foix  und  Mort  d'' Henri  IV)  und  auch  aus  der  Bibel 

(Saül)  genommen  hat.  Sie  sind  (außer  Mort  d'JIenri  IV)  ver- 
einigt in  Tragedies  Francoises  de  Claude  Billard,  Paris  1010.  In 

seinem  ,.Sai(l"  ])eliandelt  er  denselben  Stoff  wie  J.  de  la  Taille 
in  Saül  le  fiirieux,  indes  mit  viel  weniger  Geschick.  Tnd  doch 

galt  er  in  seiner  Zeit  als  bedeutender  Dichter,  wenn  wir  auch 

die  Schmeichelei  Habert's 

€A  SopJiocle,  Euripide  et  Senequc  il  fait  ho)tte, 

Jodele,  la  Peruse  et   Garnier  il  siirmonte^ 

für  nicht  ganz  aufrichtig  gemeint  halten  dürfen.  <.PeH  d''in- 
vrjition,  une  composiiion  exacte  et  monotone,  avec  un  peu  de  mouve- 

ment  parfois  au  denouement ;  beaucoup  de  declamation  et  quelque- 

fois  un  peu  d''eloqnence>,  so  lautet  die  Charakteristik,  die  Faguet 
von  den  etwas  verspäteten  Tragödien  des  Glaud<'  IJiHard 
entwirft. 

Bevor   wir  zum  zweiten  Teil  der  Abhandlung  übergehen. 

möjren  hier  einjfre  Bemerkuniren  über  die 

Stellung  der  dam  allsten  Dichter  zu  den  Stoffen 
aus  der  Bil)el 

Phitz  finden.  Daß  die  calvinistischen  Dichter  überhaupt  nur 

(licst'ii  die  dramatische  Behandlung  zugestanden  (abgesehen 
iiatürHch  von  der  Morahtei  und  sie  iu  Gegensatz  zu  den 

(cfurcurs  portiques  d  l^antiqnei  steUten,  i>t  ohne  weiteres  zu  ver- 
stehen. Mit  welcher  Intention  sie  aber  ihre  Dramen  verfaßten, 

zeigt  JU'ze's  ̂ ^>rre(le  zu  seinem  Al)raham,  in  der  er  schreibt: 
til  m^est  pris  un  desir  de  )iicxcrcer  n  cscrirc  rn  vers  tcls  ar(jumeiis, 
non  srulenient  pour  les  inieux  considircr  et  retenir^  7uais  aussi  pour 

iourr  Dien  cn  ioutes  sorlrs  d  iiuti  possihlrs*.  Damit  spricht  er 

unter  stillschweigender  \'()raussetzung  der  rehgiös-poh'mischen 
Tendenz  das  Programm  des  protestantischen  Hiluddramas  aus, 

das  auf  seine  Naclif(»lg«'r  übergegangen  ist.  Nui*  Hivaudeau 
nininit  bierl)ei  insofern  eine  Sondersteihmg  ein.  als  er  neben 

seiner  liohen  N'erehrung  (h's  ..giitthehen  Wortes"  sieh  doeb 
teilweise  (h'r   Kenaissancebewegung  anschbeßt. 
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Von  (lei7,  Kenaissancedichtern  selbst  hören  wir  zuerst 

Grevin  zu  den  Bibelstoffen  Stellung  nehmen.  Er  eifert  in 

der  Vorrede  zu  seiner  Tragödie  «Mort  de  Cesar-»  (1560)  gegen 
die  Darstellung  biblischer  Stoffe  auf  der  Bühne: 

«  Car  il  n^est  pas  nostre  mtention 
De  mesler  la  religion 

Dans  le  suhied  des  choses  feindes 

Aiissi  Jamals  les  lettres  saindes 

Ne  fiirent  donnees  de  Dieu 

Pour  en  faire  apres  qiielque  jeu.» 

Erst  Jean  de  la  Taille  hat  durch  seine  beiden  Tragödien 
den  biblischen  Stoffen  das  Heimatsrecht  in  der  Renaissance- 

dramatik erworben.  Er  spricht  mit  Geringschätzung  von  den 

profanen  Stoffen  und  rühmt  die  biblischen  Vorlagen  «qtie  la 

verite  mesme  a  didees  et  qui  ])ortent  assez  sur  le  front  leur  sauf- 

Gonduit  partout-».  Als  feinfühliger  Dichter  aber  warnt  er  mit 
einem  Seitenblick  auf  das  protestantische  Bibeldrama  «quHl 

ity  ait  point  un  las  de  discoiirs  de  Tlieologie^  comme  choses  qui 
derogent  au  vray  subied  et  qui  seroient  mieux  seantes  ä  un  Presche. » 

(Vgl.  auch  die  S.  64  zitierte  Stelle.)  Während  dieses  nun 

von  jetzt  ab  immer  seltener  wird,  beginnt  von  selten  der  Re- 
naissance dichter  eine  reiche  Produktion  biblischer  Dramen. 

Es  setzt  eine  „Reaktion  gegen  die  schroffe  Ablehnung  geist- 

licher Stoffe  durch  die  Jodelle'sche  Schule"  ein.  So  ruft 

Scevole  de  Ste-Marthe  im  Prolog  zu  Hiob  aus: 

«  Or  les  poetes  vieux  et  ceux  dont  la  pensee 

De  payennes  erreurs  est  encore  insefisee 

Ont  rendu  jusqu'ici  les  theätres  tout  pleins 
De  miseres  de  Troie  et  de  malheurs  thebains. 

Mais  nous  qui  du  vrai  Dieu  connaissons  mieux  la  gloire 

Avons  voidu  changer  les  fables  ä  Vhistoire, 
Aßn  de  contenter  le  chrestien  auditeur 

Uun  poeme  chrestien  et  non  pas  d^un  menteur.-» 

Ebenso  hält  es  Rolland  de  Marce  für  die  Pflicht  eines 

Christen  «d'employer  ses  honnestes  loisirs  ä  traider  de  la  sainde 

Escripture^  plustost   que   s'amuser  et  jyerdre  le  iemps  ä  representer 
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ies    fahles    et    histoires  profanes >.      Auch    Garnier   stellt    einen 

biblischen  vStoff  über  einen  profanen  (s.  die  Stelle  S.  19). 

Unter  den  Theoretikern  ist  es  vor  allem  Vauriuelin  de 

Fresnaye,  der  in  seiner  Art  porlitjue  wünscht: 
crf//  vieux  testament 

Voir  loir  tragedie  extraite  propreme)/f^. 

Wie  lebhaft  sich  diese  Xei^mg  bis  zum  Schluß  des 

Jahrhunderts  erhalten  hat.  zeigen  Garnier's  ^^Juifvp.s"  und 
Montchrestien's  ..Darid"  und  ..Amair^.  Wie  berechtigt  sie  ist, 

bat  im  folgenden  Jahrhundert  Racine  mit  seiner  ̂ ^Athalie^ 
gezeigt. 

Kai)itel  Jl. 

Das    biblische   Drama    des  16.   Jahrhunderts  in   seiner 

Entwicklung  unter  dem  Einfluss  der  literarischen 

Renaissancebewegung. 

Am  deutlichsten  ist  dieser  in  formeller  Hinsicht  zu 

L'rkennen,  weshall)  wir  dieser  Seite  zuerst  unsere  Aufmerksam- 
keit schenken. 

Klar  liegt  die  Anlehnunir  au  die  Renaissanceliteratur  vor 

in  der  Bezei  (•  li  n  u  n  u  dieser  (hamatischen  Erzeugnisse.  Hei 
den  Dichtern  des  protestantischen  Hibeldramas  begegnen  wir 

einigem  Schwanken.  Schon  Th.  de  Beze  hatte  das  richtige 

Gefühl,  (1.1  B  für  sein  Stück  der  Xame  Tragedie  nicht  ganz 

zutreffend  sei  und  rechtfertigt  sich  damit,  daß  er  nur  zwischen 

den  beiden  Titeln  ̂ l^rag<Mlie  und  Couu'die  die  \\'ahl  habe 
und  <j>(Hircc  </n^il  lient  plus  de  hm  que  dr  l'antre,  faji  nticttx 

n'nnr  dr  l\ip/)rl€r  Tra/frdify.  Zu  solcher  Rezeiclnumg  mag  er 
Ulli  ^(»  mehr  (Jrund  geliabt  hal)en.  als  sein  Stück  ja  das 

gleiclie  M(»ti\  behaiulelt  wie  die  Tiagiidie  Iplüyrnie  in  Aulis 

des  Kuripides.  Kbenso  kami  er  durch  die  .lephtestragödie 

seines  ( ilaubeiisgenossen  i^uchauau  beeinflußt  gewesen  sein. 

liiteressMut  ist.  «laß  das  Stück  des  (ieorges  aus  dem  Jahre 

ir)S8,  das  nur  ein  rouauit  nient  des  Hrze'schen  ist,  den  Titel 
Tragicumedie    trügt.     l)i«sr   Bezeichnung    für  einen  biblischen 
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Stoff   hat   zum   erstenmal  A.  de  la  Croix    venvendet.     Schon 

seit    Ende    des    15.    Jahrhunderts     war    sie    sowohl    in    der 

italienischen  wie  in  der  spanischen  Dramatik  üblich  für  einen 

tragischen  Entwurf   mit    glückhchem  Ausgang,   ist  dann  auch 

in    dieser    Bedeutung    in    die    französische    Dramatik    über- 

gegangen  und   findet  Anwendung,   wenn   sich   auch   kein  de- 
finitives System   hierin   im   16.  Jahrhundert  nachweisen  läßt, 

im    allgemeinen    wenigstens    auf    die    dramatischen   Produkte, 

deren    „verwickelte    bunte    und    gemischte    Welt    mit    ihrem 

Wechsel   von  Drangsal   und   Freude"    im  Gegensatz  steht  zu 

der    ..einförmigen,   freudlosen  Welt"    der   Tragödie.     Deshalb 
nennt  auch  Faguet  die  Tragikomödie  einmal  « la  tragedie  deridee 

et  souriante»  (212).     Besonders   liebten  es  die  protestantischen 

Dichter  ihre  biblischen  Dramen  mit  tragicomedie  zu  bezeichnen 

(La  Croix,  Ste-Marthe,  Heyns  etc.).    So  wäre  diese  Benennung 

auch    angebracht    bei    den    Davidtragödien    des    Desmazures, 

allein  dieser  hat  sie  absichtHch  tragedies  genannt  «pour  enseigne 

mix  passans  rencon&ee-» ,    sucht  jedoch  sein  Vorgehen  damit  zu 
rechtfertigen,  daß,  wie  in  den  Stücken  der  profanen  Dichter, 

«/es  Personnes   des  Rois,    des  Princes,    des   faiix  dieux-»   auftreten 
mid   zeigt   auch    durch    das  Beiwort  «sainde:»  an,    daß  wir  es 
mit   einer   besonderen  Spezies   von  Tragödien   zu   tun  haben. 

Die  Bezeichnung  tragedie  sainte,  die  vor  ihm  schon  Eivaudeau 

gebraucht  hatte,  findet  sich  im  Laufe  des  Jahrhunderts  neben 

tragedie  sacree  oder  prise  de  la  Bible  sehr  oft  für  die  Gattung 
der  biblischen  Dramen.     Doch  kommt  auch  der  einfache  Aus- 

druck  tragedie  ebenso  häufig  dafür  vor.     Ebert's  Bemerkung 
(S.    130   u.    132),    tragedie    sainte    (oder   sacree)    sei   die   Be- 

nennung  für  Dramen,    die    „religiöse  Zwecke"    verfolgen   und 
tragedie  prise  de  la  Bible  diejenige  für  Dramen,   welche  ,.im 

bloßen  modernen  Kunstinteresse"  geschrieben  sind,  trifft  wohl 
für  die  erste  Gattung  zu;    die  Bezeichnung  prise  de  la  Bible 

führen  dagegen  nur  La  Taille's  Tragödien,  woraus  aber  noch 
keine  Begel   abstrahiert   werden   kann.     Manchmal   verbergen 

sich   unter   den   Titeln   tragedie   und   tragicomedie   Produkte, 

die  man  eher  als  Mysteres  oder  Moralites  bezeichnen  möchte : 
z.   B.    Josias,    Adonias,    Pharaon.    Cain,   Jokebed,   Machabee. 
Deshalb   hat   sich   schon  Jean  de  la  Taille   in  seinem  Prolog 
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zu  Les  Corrivaux  darüber  aufgehalten,  daß  die  schönen  Titel 

Comedie  und  Tragedie  ̂ sotit  mal  assortis  n  telles  sottises^  les- 
quelies  ne  reliennent  rien  de  In  fa/:o)i  ni  du  style  des  anciens*. 

Der  Grund  hierfür  liegt  besonders  auch  in  dem  Bestrehen 

des  Dichters,  seinem  Stück  die  Aufführung  zu  ermöglichen, 

wie  weiter  unten  noch  näher  dargelegt  werden  soll. 

Gegen  Ende  des  .Jahrhunderts  finden  wir  für  einige 

geistliche  Dramen  auch  die  Bezeichnung  Comedie  (z.  B.  hei 

Jo.sepli  le  Cliaste).  Es  liegt  hier  die  Einwirkung  der  lateini- 
schen Schuldramatik  vor.  deren  geistliche  DranuMi  vielfach 

den  Titel  Como-dia  sacra  führten.  Besonders  ühhch  war  dies 

in  den  Niederlanden,  weshalb  auch  Duvivier's  Abraham  et 
Ayar^  das  ja  in  Botterdam  erschienen  ist,  Comedie  genannt 

ist.  Comedie  war  übrigens  auch,  wie  Lanson  (X,  414)  be- 
merkt, der  Gattungsname  für  jedes  dramatische  Produkt. 

Daß  bei  unseren  biblischen  Komödien  nicht  an  das  eigent- 
liche Lustspiel  gedacht  werden  darf,  zeigt  außerdem  ihr  Inhalt, 

der  sich  wesentlich  von  dem  durch  Konsard  für  die  Komödie 

vorgeschriebenen  unterscheidet:  «/a  Ucence  rffrcnie  de  la  jeunease, 

Irs  ruses  des  rourtisanes,  ararire  des  virillnrds^  trompn'ie  de  valeis> 
(11,  7). 

Außer  comoedia  sacra  sind  die  lattHnischen  Dramen  aucli 

mit  historia  bezeichnet,  was  wir  ebenfalls  bei  einigen  späteren 
französischen  Bibeldramen  antreffen  können:  /.  b.  bei  der 

Tragiro7tirdie  de  Joh  xon  Sti'-Marthe  (in  Lanson  X.  S.  '202. 
A.  6)  und  Jaroh  von  A.  de  hi  Puiade.  Matthieu  bezeichnet 

Esther  als  histoire  tragi([ue.  Es  wäre  also  verfehlt  bei  der 

Bezeichining  histoire  ohne  weiteres  an  ein  Mystere  zu  denki-n. 
Auch  die  äußere  Einteilung  der  l)il)lischen  Dramen 

läßt  deutlich  ilie  Einwirkung  der  Kenaissanceliteratur  erkennen. 

Bei  einigen  Dramen  protestantischer  Dicliter  (  Heze.  haf'roix. 
Desnuizures,  Ste-Marthe,  Heyns i  und  l)ei  (h-m  mystereartigen 
Phanion  des  Chantehuive  und  Ciiu  <les  I^ecoii  finden  siili 

Prolog  und  E|>ilog.  die  >icl»  durch  Anh'linung  an  die 

Komö(ben  o(h'r  auch  durch  (  beinalime  aus  dem  My>tere.  das 
sie  aHerdings  auch  seinerseits  Mm  «hu  Ivonnidien  hat  is.  El>ert. 

S.  85),  erklären  lassen.  Ihre  Funktion  ist  genau  die  gleiche 

wie  bei  den  Komödien:  Begrüßung  (hr  Zuschauer.  Erklärung 

Hünchener  Beitrüge  /..  rom.  u.  imikI    i'liiloloKie     LH.  3 
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des  Schauplatzes,  (bisweilen)  Andeutung  der  Handlung,  Bitte 

um  Stillschweigen  ist  der  Inhalt  des  Prologs,  während  der 

Epilog  die  gute  Lehre  des  Stückes  zusammenfaßt.  In  Jokebed 
imd  Judith  von  P.  Heyns  sind  Prolog  und  Epilog  in  Gespräche 

zweier  allegorischer  Personen  aufgelöst,  ein  Verfahren,  das 

sich  besonders  häufig  in  den  italienischen  Komödien  findet. 

In  ähnlicher  Weise  belebt  Montreux  seinen  Prolog  durch  Ein- 
führung eines  Echos.  Wenn  aber  auch  einigen  strengeren 

biblischen  ßenaissancedramen  ein  Prolog  vorangeht,  wie  z.  B. 

der  Esther  des  P.  Matthieu,  so  hängt  dieser  doch  im  Gegen- 
satz zu  den  eben  erwähnten  in  keiner  Weise  mit  dem  Stück 

selbst  zusammen  und  ist  lediglich  eine  Art  «Recit  2^our  VEntree 
des  Jeiixy^  wie  bei  P.  Nancel. 

Ferner  hat  man  einen  Einfluß  der  Renaissance  in  der 

Dreiteilung  der  Davidtragödien  des  Desmazures  sehen  wollen, 

indem  man  die  antike  Trilogie  als  Vorbild  hierfür  annahm. 

Nach  dem  ganzen  Aufbau  dieser  Dramen  und  der  literarischen 

Neigung  Desmazures'  aber  scheint  diese  Möglichkeit  fast  ganz 
ausgeschlossen.  Viel  näher  liegt  hier  die  Annahme  einer  Be- 

einflussung durch  die  Einteilung  der  Mysteres  in  journees. 

Klar  zeigt  sich  aber  der  Benaissanceeinfluß  wieder  in  der 

Einteilung  in  Akte.  Th.  de  Beze  gibt  in  seiner  Vorrede 

selbst  an,  daß  er  sein  Drama  durch  «Pauses-»  geteilt  habe 

«ä  la  fciQon  des  actes  des  Comedies-»^  also  in  3  Akte.  Diese 
Dreiteilung  finden  wir  aber  bei  keinem  seiner  Nachfolger  mehr, 

sondern  nur  später  noch  einmal  in  der  Comedie  Joseph  le  Chaste 

von  Montreux.  Als  Norm  für  die  Akteinteilung  galt  indes 

Seneca's  Beispiel  ̂ )  und  die  Horazische  Vorschrift  der  Fünf- 
zahl, die  zuerst  die  Humanisten  befolgt  haben.  Ihrem  Vor- 

bild folgte  dann  die  französische  Benaissancedramatik.  Von 

den  biblischen  Dramen  sind  nur  La  Deconfiture  de  Goliath, 

Les  Enfants  en  la  fornaise,  die  Davidtragödien  des  Desmazures 

^)  „Die  unter  Seneca's  Namen  uns  überlieferten  Tragödien  weisen 
sämtlich  die  Einteilung  in  5  numerierte  Akte  auf  (ausgenommen  sind 

nur  die  unvollständig  erhaltenen  Phoenissae).  Bei  den  Griechen  war 

aber  die  Zahl  der  zwischen  Prolog  und  Exodus  befindlichen  Epeisodien 

nicht  auf  3  beschränkt,  während  bei  den  Römern  für  Tragödie  und 

Komödie  die  Fünfzahl  der  Akte  üblich  war"  (Böhm). 
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und  die  beiden  Machahf'fis-  des  Yirey  ohne  jede  Unterscheidung 
der  Akte.  Zwar  finden  sich  in  den  Stücken  von  C(jignac  und 

Desmazures  gewisse  Einschnitte,  die  nach  dem  Muster  ihres 

Vorbildes  durch  < Pausen  angezeigt  sind,  aber  diese  kehren 

zu  oft  und  zu  unregehnäßig  wieder,  um  eine  organische  Ein- 
teihmg  zuzulassen.  Jn  der  Tragikomödie  des  La  Crc>ix  aber 
läßt  sie  sich  durchführen  durch  die  vier  Einschnitte,  welche 

die  Chorgesänge  in  die  Handlung  machen. 

Bei  den  übrigen  biblischen  Dramen  ist  die  Einteilung 

durchgeführt  durch  die  ausdrückliche  Bezeichnung  der  5  Akte, 

die  meist  durch  einen  Chor  getrennt  werden,  ̂ ^^e  wir  es  zum 
erstenmal  im  Aman  des  Rivaudeau  antreffen  und  wie  es  von 

Ija  Taille  ab  (außer  bei  den  schon  erwähnten  Dramen  des 

Virey  und  Montreux)  durchweg  der  Fall  ist. 

Viel  seltener  dagegen  ist  die  Andeutung  der  Szene  n. 

Da  auch  die  Renaissancetragödie  diese  i*rst  später  aufweist, 
so  ist  sie  in  der  früheren  Zeit  als  direkter  Einfluß  der 

Komrxlic  zu  betrachten.  Im  jjrotestantischen  Bibeldranui 

treffen  wir  die  Andeutung  der  Szenen  nur  in  den  beiden 

Tragödien  des  Messer  Philone.  Im  Jusitts  ist  der  Szenen- 
wechsel durch  <  Pause T>  angezeigt,  während  im  Aibmins  einer 

neuen  Szene  in  iler  Regel  das  Bibelzitat  vorangeht,  das  ihr 

den  Inhalt  geliefert  hat.  Von  La  Taille  ab  ist  der  Szenen- 

wechsel, sofern  er  überhaupt  liezeichnet  wird,  dadurch  an- 

gedeutet, daß  die  Namen  der  Pei*sonen,  die  im  folgenden 
miteinaiuler  sprechen,  der  betreffenden  Szene  vorangedruckt 

sind,  also  genau  wie  in  der  j)r()fanen  Renaissancetrag(idie. 

Matthieu  schickt  außerdem  auch  für  jede  neue  Szene  ein 

Argument  voraus.  Ein  beliebtes,  allerdings  primitives  Mittel, 
den  Szenenwechsel  anzudeuten,  haben  die  Dichter  bibliseher 

Stolle  aus  der  l^enaissancedramatik  übernommen,  indem  sie  auf 

pine  neue  Person  aufmerksam   machen  durch  Wenduniren  wie: 

>  Vouij  au  fr  le  Rofi  .  .  . 

La  JJamr  Philonissry   t)iler 

tMais  roi-if   jtas  Joab'f^     .\     d»     l,.i   'P;iill«'l 
<  Oest  saus  ihmte  Xmlah 

./'    /•(///  pmlrr  II  lin/>   (M(»ntchr. I  etc. 
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Die  ausdrückliche  Bezeichnung  der  Szenen  findet  siel 

nur  in  Pharaon,  Jokebed  und  Joseph  le  G haste.  Auch  M^^^  Dei 

Eoches  hatte  den  Akt  des  Tohie,  den  sie  geschrieben,  in  ' 
Szenen  eingeteilt.  Aber  Ouyn  hat  ihn  ohne  die  Szenen 

bezeichnung  in  seine   Tragicomedie  de  Tohie  aufgenommen. 
Ein  weiteres  Beispiel  des  klassischen  Einflusses  ist  de 

Chor.  Hierbei  macht  sich  schon  im  Humanistendrama  di( 

Vorliebe  für  Seneca  geltend,  weil  seine  Chöre  einen  einfachere] 

Strophenbau  aufweisen  als  die  immodica  illa  carminum  varieta 
der  griechischen.  Vom  lateinischen  Schuldrama  ging  der  Che 
in  die  französische  Dramatik  über.  Wir  müssen  uns  nm 

zuerst  klar  machen,  welche  Auffassung  die  ßenaissanceliteratu 

von  ihm  hatte.  Am  deutlichsten  gibt  sie  Scaliger  wieder,  de 

ihn  in  seiner  Ars  poetica  vor  allem  als  pai^s  inter  actum  et  actufi 
bezeichnet,  dann  aber  auch  noch  besonders  hervorhebt  ,.n 
Chori  materia  semper  ducaiur  ex  idea  argumenti  vel  iotius  fabula 

vel  presentis  fartunae,  loci,  personae  et  eiusmodi  .  .  .  Interdum  con 

solatur,  aliquando  luget  simul;  rejjrehendit,  p^'aesagit,  admiratu? 
indicat,  admonet,  discit  ut  doceat,  eligit^  sperat,  dubitat.  (Vg 

Horaz,  ars  po'et.  196—501.)  Denique  Chori  omnino  est  rjd-o 
Ttoua  ytal  Ttad^og^^  Damit  sind  die  Funktionen  des  Chors  ii 
der  französischen  Benaissancedramatik  im  wesentlichen  ge 
kennzeichnet.  Das  biblische  Drama  hat  sich  ihr  darin  all 

mählich  angeschlossen.  In  den  calvinistischen  Stücken  kani 

man  von  einem  eigentlichen  Chor  überhaupt  noch  nich 

sprechen.  Seine  Stellung  nimmt  hier  die  ̂ Troupe»  ein.  Tl 
de  Beze  lehnt,  wie  Morf  bemerkt,  „die  schwere,  gelehrte  Bede 

weise  der  Chöre  ab,  aber  behandelt  die  Hirten  als  dramatische 

Chor  und  eliminiert  ihre  Spiele  und  Tänze,  mit  denen  da 

Mysterium  die  Zuschauer  ergötzte*'.  Er  läßt  aber  auc 
manchmal  die  Troupe  an  Vorausgegangenes  anknüpfen  un^ 
Betrachtungen  anstellen.  Dabei  zerfällt  sie,  wenn  die  Hirte: 

miteinander  sprechen,  in  zwei  Demies  troupe s ,  w^ährend  si 
sonst  ein  geschlossenes  Ganzes  bildet.  Diese  Zweiteilung  laß 

sich,  wenn  man  nicht  schon  hier  einen  Einfluß  Seneca's  sehe: 

will,  durch  das  Bestreben  des  Dichters  erklären,  seinem  Stüc' dadurch  mehr  dramatisches  Leben  zu  verleihen.  Deshal 

nimmt  auch  die  Troiqje  lebhaft  am  Dialog  teil. 
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Sein  immittelbarer  Nachfolger  Coigiiac  fiilirt  in  seiner 

^ragödie  eine  Gruppe  «-Filles  dCIsraeh  auf.  ohne  sie  trouj)e  oder 
ho'ur  zu  nennen  und  läßt  sie  nur  am  Schhiß  einen  (  anticjue 
ingen,  dem  zugleich  die  Noten  beigegeben  sind,   wie  es  auch 

I  der  ersten  Ausgabe  der  üavidtragödien  des  Desmazures 

[er  Fall  gewesen  sein  soll.  In  David  combattant  finden  wir 

wei  selbständige  i-Trouppes»,  deren  jede  noch  eine  ÜPinie 

\()iippe  zur  Seite  hat.  Auch  hier  tragen  die  Tionppps  mehr 

Iramatischen  Charakter,  indem  sie  sogar  Intriguen  gegen- 
inander  ausspinnen.  Eine  ähnliche  Teilung  weisen  noch  die 

ckoresT)  der  beiden  Tragödien  des  Messer  Philone  auf.  In 

osias  fehlen  am  Schluß  der  ersten  4  Akte  die  C'horgesänge, 
.ährend  sie  innerhalb  dieser  Akte  A  erwendung  finden.  Die 

onstige  Behandlung  des  C^hores  beschränkt  sich  l)ei  Des- 
lazures  und  Philone  darauf,  eine  im  vorausgehenden  an- 

edeutete  Stimmung  weiterklingen  zu  hissen.  Allerdings  er- 

üUt  doch  mancher  Chorgesang  nicht  einmal  diese  Aufgabe, 

ondeni  ist  lediglich  eine  Psalmenübersetzung.  die  ohne  jeden 

jusammenhang  dasteht  und  vielfach  noch  irgend  eine  cal- 
inistische  Ansicht  illustrieren  soll.  Bemerkenswert  ist  auch 

ler  üChore  de  trois  Princcs»  im  Josias,  der  in  unzählig  vielen 

>tro])h('n  die  IMIichten  eines  Herrschers  darlegt,  also  rein  (h- 
laktisch  ist. 

A.  de  I{ivaudeau  geht  auch  hier  seine  eigenen  Wege, 

jwar  fühlt  sein  Chol-  noch  die  I"iezeichnung  troupe.  aber  der 
)ichter  schließt  sich  schon  viel  enger  an  die  Kenaissance- 

ragödie  an,  indem  er  jeden  Akt  mit  einem  tchant  de  la  troupe > 

leendigt.  Außerdem  greift  der  Chor  nicht  mel»r  in  die  Hand- 

img  ein,  sondern  trägt  ausscliließHch  kontemj)lativen  Charakter, 

besonders  auffaHend  ist  seine  Chorbehandlung  am  Schluß  (ho- 
rsten zwei  Akte.  Er  läßt  jedesmal  einen  zweiten  Chorteil 

on  einer  ,.Anderen  aus  (h'r  Troupe"  singen.  Den  (iruiui  hier- 

ür  scheint  mir  l'olgemh'  Krwägnng  zu  geben,  (ieiade  diese 
»eich'U  Schhißgesängi'  sind  lu'deutend  länger  aU  die  übrigen. 

)esiiall)  liat  er,  um  eine  Monotonie»  zu  vermeiden,  einen 

weiten  Teil   mit   \erändertem    W'isbMU   einer  zweiten  Sängerin 

II  den  Mund  gelegt.  Im  allgemeinen  zeigt  sich  also  hin- 

ichtlicli    ilv-^  ('lior<'s    in    dci-   Kntwirklung    des    calvinistischeii 
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Dramas  wenig  Verständnis  für  seine  eigentliche  Aufgabe  ur 

nur  eine  langsame  und  schwerfällige  iVnnäherung  an  die  R' 

naissancetragödie,  deren  Boden  wir  mit  Jean  de  la  Taille  b' 

treten.  Dieser  spricht  sich  in  seiner  Art  de  la  Tragcdie  fo 

gendermaßen  über  den  Chor  aus:  «11  fault  quHl y  aü  un  Choßn 

c'est  d  dire  tme  assemblee  dliommes  oit  de  femnieSj  qui  ä  la  f\ 
de  Vacic  discoureni  sur  ce  qui  aura  esie  du  devant:  et  surto' 

d'observer  cette  maniere  de  taire  et  de  siippleer  (vgl.  Horaz  ,^teg 
commissa  deosqiie  jwecetur'^)  ce  que  facilement  sans  exprimer 

pourraü  entendre  avoir  este  faxt  en  derriere ;f>.^)  Er  wiederho 
also  nur  die  Ansicht  der  Renaissance dramatik  über  den  Che 

als  ,,KrjöevTijg  aTtgay-Tog''. 
In  der  Folgezeit  haben  fast  alle  Dichter  biblisch* 

Stoffe  ihren  Dramen  Chöre  beigegeben,  die  im  allgemeim 

eben  auch  die  Aufgabe  der  Chöre  der  profanen  Renaissa^ci 
tragik  inne  hatten.  In  den  meisten  Dramen  treten  mehrei 

Chöre   auf.     Am  weitesten  geht  hier  P.  Matthieu;   er  gibt  ; 

^)  Er  fährt  dann  fort :  «et  de  ne  commencer  ä  deduire  sa  Trageo 
par  le  commencement  de  Vhistoire  ou  du  siibiect,  ains  vers  le  milieu  < 

la  fin  . .  .  ä  la  mode  des  meilleurs  Poetes  vieux  .  .  .  Mais  je  serois  tn 

long  ä  deduire  par  le  menu  ce  propos  que  ce  grand  Aristote  en  s 

Foetiques,  et  apres  luy  Horace  .  .  .  ont  continue  plus  afnplement  et  miei 

que  ynoy.y  Klein  (S.  21)  interpretiert  diese  Stelle  „daß  er  (der  Che 
das  jeweilige  materielle  Interesse  wach  erhalte,  indem  er  nicht  zu  lanj 

bei  dem  Anfang  verweile,  sondern  auf  den  raschen  Verlauf  der  Handlui 

hinarbeite.  Dies  im  einzelnen  auszuführen,  würde  ihn  zu  weit  ablenke 

er  verweise  nur  noch  auf  Horaz  und  besonders  Aristoteles,  der  seil 

Gredanken  mit  großer  Feinheit  dargelegt  habe",  und  fügt  dann  bt 
„Dort  allerdings  suchen  wir  vergebens  nach  solchen  Rezepten;  wün 

es  doch  dem  Wesen  des  Chores  als  des  Vertreters  des  lyrischen  Prinzi 

in  der  Tragödie  zuwiderlaufen,  wenn  er  tätlich  in  die  Handlung  ei 

greifen  wollte,  und  anders  läßt  sich  doch  das  «deduire  la  Tragedie  ve 

le  milieu  ou  la  fin>^  des  J.  de  la  Taille  nicht  auffassen." 
Es  läßt  sich  aber,  glaube  ich.  doch  anders  auffassen.  Liegt 

nicht  viel  näher,  nach  dem  Strichpunkt  (nach  derriere;)  einen  neu« 

Gedanken  anzunehmen,  der  sich  nicht  mehr  auf  den  Chor,  sondernde 

Aufbau  der  Tragödie  bezieht?  Nämlich:  „du  sollst  die  Handlung  d 

Tragödie  nicht  ab  ovo  beginnen,  sondern  medias  in  res  gehen;  das  hab( 

ja  schon  Horaz  und  Aristoteles  mit  großer  Feinheit  dargelegt."  In  de 

Werner'schen  Neudruck  heißt  es  übrigens  deduire  sa  Tragedie.  Dadur< 
aber  gewinnt  die  eben  vorgebrachte  Ansicht. 
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seiner  Esther  jeder  Hauptfigur  einen  Chor  bei  und  läßt  dann 
außerdem  noch  einen  weiteren  Chor  auftreten : 

Assuere  —   Chrmr  des  Piinces ; 
Estlier  —   Ckn-ur  des  Princesses  : 

Mardoclire  —   Clmur  des  JuifreJi; 
C/iantr. 

Eine  Teilung  des  Chores  ist  wohl  auf  Seneca  zuriick- 
zufüliren,  in  dessen  Trage klien  sie  einigemal  vorkommt,  wahrend 

die  griechische  Dramatik  nur  in  der  Lysistraie  des  Aristophanes 

und  im   Aias  des  Sophocles  einen  doppelten  Chor  aufweist. 

Daß  auch  die  spätere  Zeit  noch  die  eigentliche  Be- 

stimmung des  Chores  verkannte,  geht  aus  der  \'orrede  Garnier's 
zu  seiner  Bradamante  hervor,  wo  er  sagt:  ̂ Et  parce  qiCil  n'//  n 
puint  de  ckaurs,  comme  aux  tragedies  j)rrrpdentes  pour  la  dis- 
tinrtion  des  actes>  etc.  Also  noch  kein  Fortschritt  in 

der  Auffassung  seit  Scaliger  I 

Von  Perrin  ab  begegnen  wir  in  den  Dramen,  die  sich 

mehr  dem  Mysterienstil  nähern,  also  volkstihulicher  sein  wollen, 

dem  Bestreben,  den  Chor  als  ein  die  Handhini:  aui'haltt'nde^ 
Element  mehr  und  mehr  zu  unterdrücken.  l\*rrin  selbst  hat 

dem  ersten  und  zweiten  Akt  seines  Sichern  keinen  Chor  bei- 

gegeben. Ouyn  hat  den  ( 'iior  nur  mehr  im  4.  Akt  des  '/)>///>, 
den  yV^^  Des  ]{oches  gedichtet  hatte,  beibehalten.  Heyns 
und  Virey  haben  ihn  in  ihren  Dramen  überhaupt  nicht 

meiir.  Die  Diciiter  dagegen,  die  starr  in  den  Bahnen  der 

Kenaissancetragödie  weiterwandelten,  wie  Montchrestien  und 

Billard,  mußten  auch  den  Chor  mitführen.  Inzwischen 

feierte  schon  Hardy  seine  Triumphe,  der  der  altersschwaehen 

Renaissancetragödie  und  damit  auch  dem  Chor  den  Todesstoß 

gegeben  hat. 

Der  Betrachtung  des  Einflusses  div  Kenaissancebewegung 

auf  die  Sprache  der  I^ibeldramen  mag  zuei*st  eine  kurze  Jk*- 
merkung  über  die  O  rthogra  p  h  i  e  vorangtdien.  im  Ki.  .lahr- 
hundert  begegnen  wir  zwei  ixiihtungeii :  die  eine  will  dir 

frauzösisehen  \\ Orte  in  der  Schreii»wei>r  di-m  betreffemlen 

lateinischen  (irundwort  anpassen  (z.  B.  nopcos  —  nuptiae). 
wodurch    eine    große  Anzabl    parasitischer    und   aucb   falscher 
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Buchstaben  in  die  Wörter  eindrang;  die  andere  strebt  nach 

möghchstem  Ausgleich  zwischen  Aussprache  und  Schriftbild 

eines  Wortes  (z.  B.  afer(|is  =  affaires).  Die  erste,  in  ihrem 

etymologischen  Prinzip  der  Renaissancebewegung  mehr  ent- 
sprechendj  war  die  weitaus  stärkere  und  wurde  auch  von  den 

Dichtern  der  biblischen  Stoffe  angenommen,  während  die 

andere,  mehr  revolutionäre,  bei  ihnen  überhaupt  keine  Auf- 
nahme fand.  Schon  Th.  de  Beze  weist  sie  im  Vorwort  zu 

seinem  Abraham  ab  mit  dem  Bemerken,  daß  es,  wollte  man 

schreiben  wie  man  spreche,  ebensoviele  Orthographien  als 

Gregenden,  ja  als  Personen  überhaupt,  geben  würde. 

Die  Sprache  der  Bibeldramen  ist  im  allgemeinen  die- 
jenige des  16.  Jahrhunderts  überhaupt. 

In  der  ersten  Hälfte  desselben  drückt  ihr  die  Schule 

Marot's  ihren  Stempel  auf.  Avährend  in  der  zweiten  Hälfte 

der  Einfluß  der  Plejade,  also  besonders  Ronsard's,  sich  in  ihr 
geltend  macht.  Doch  zeigt  sich  daneben  auch  die  von  Ron- 

sard bekämpfte  Tendenz,  sie  mit  Worten,  die  dem  Griechischen, 

Lateinischen  und  Italienischen  (gegen  Ende  des  Jahrhunderts 

auch  dem  Spanischen)  entnommen  sind,  zu  durchsetzen.  Die 
Sprache  der  zweiten  Hälfte  des  Jahrhunderts  steht  also  unter 
dem  Einfluß  der  Vollrenaissance.  In  den  biblischen  Dramen 

tritt  dieser  vor  allem  im  Vokabular  und  im  Stil  zutage.  Es  ist 

jedoch  unmöglich,  im  Rahmen  dieser  Arbeit  eine  erschöpfende 

Darstellung  dieses  Einflusses  zu  geben.  Es  mögen,  um  ihn  zu 

kennzeichnen,    die  wichtigsten  Gesichtspunkte  genügen. 

Das  Bestreben  der  Plejade,  eine  von  der  Prosa  unter- 

schiedene poetische  Sprache  zu  schaffen,  hat  eine  Bereicherung 

des  Vokabulars  herbeigeführt,  das  dann  auch  unsere  Dichter 
teilweise  übernommen  haben.  Freilich  haben  die  calvinistischen 

Dichter  hiergegen  Front  gemacht  und  die  termes  nouveaux 

bekämpft;  allein  sie  hatten  dabei  mehr  die  Entlehnungen  aus 
anderen  Sprachen  im  Auge. 

Diese  Bereicherung  erreichten  die  Plejaden dichter  einmal 

durch  die  vermehrte  Bildung  von  Deminutiven,  die  wir  dann 

auch  in  den  Bibeldramen  zahlreich  vertreten  finden.  Adjektive 

und  Substantive  auf  et  wie  seulet,  povrette  (Desmazures),  en- 

fantet  (Garnier),  montaignette  (La  Croix),  desgleichen  auf  elet 
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wie  mignolet  (Coignac),  grandelet  (Chantelouve),  Dieutelet 
(Matthieu).  Roitelet  (Nancel)  finden  sich  fast  in  allen  Dramen; 

ferner  Verba  auf  etter  und  otter,  z.  B.  furetter  (Chrestien), 

vivoter  (Nancel).  Ein  deutliches  Beispiel  für  die  beliebte  Ver- 
wendung solcher  Deminutivformen  bieten  uns  die  Tras'idien 

des  P.  Matthieu.  dessen  Vasthi  folgende  Stelle  beispielshalber 
entnommen  ist: 

«Je  voy  im  petit  7-uissplet 
Qul  gargouilloit  son  eau  sur  le  hord  verdelet 

Sortajit  d''un  roc  vioussu  esmailU  de  fleureites 
Oü  toujours  i'oletoyent  les  gentiles  auettes.> 

Eine  weitere  Bereicherun«^  des  Wortschatzes  hat  die 

Konsard'sche  Schule  durch  die  Homer  nachg«^bildeten  zu- 
sammengesetzten schmückenden  Beiwiirter  erzielt.  Die  ganze 

Henaissancetragik  hat  sich  ihrer  bedient  und  nach  deren  Vor- 
bild auch  die  biblischen  Dramen.  So  begegnen  wir  überall 

Ausdrücken  wie  les  champs  ])orte-pastures  (Fl.  C'hrestien), 

les  cheveux  souffle-feu  de  Phiebus  (d'Amboise),  etc.  Den 
stärksten  Gebrauch  davon  hat  auch  hier  P.  Matthieu  gemacht. 

Jede  Seite  bietet  uns  Beispiele  wie  nerfs  tu-geant.  Dieu  lanee- 
tonnerr(\  le  donne-lnmiere  astre. 

Andere  Einflüsse  sind  nur  vereinzelt  zu  konstatieren 

und  es  begegnen  italianisierte.  durch  den  Hof  der  Medicis  im- 

portierte Formen  wie  justissime  ( Josias)  oder  einfältige  Spiele- 

reien wie  flo-floter.  le  hastif  bat-bat  du  cnur  (Matthieu)  glück- 
licherweise nur  selten. 

Intensiver  als  das  Vokabular  ist  der  Stil  der  biblischen 

Dramen  durch  die  Renaissancebewegung,  speziell  die  Ke- 

nnissancetragcidii'  beeinflußt.  Zwar  sind  hierbei  die  ersten 

calvinistischen  Tragiidien  auszunehmen;  (h'nn  in  ihnen  treffen 
wir  noch  den  einfachen  naiven  bisweilen  auch  preziösen  Stil 

der  Marot'schen  Schule  an.  Tli.  de  Heze  verwirft  dir  Be- 

strebungen der  neueren  Dichter  und  meint  in  seinem  (tlaubens- 

eifer  für  (Nmi  ( 'alvinismus:  *A  la  reriti',  il  Irur  seruii  mieujt 
seant  de  rhautcr  un  cantiqur  ü  IHru  i/ue  de  Petrurquiser  un  Son- 
nct  .  .  .  OH  de  rontrcfaire  rrs  fuirurs  juntitjncs  ii  Cantiqur  ptutr 

drstillcr   la    yluire    de    ce   monde  et  immorlaliscr  rrstuy-ri  mi  irste- 
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la  .  .  .  Je  n'ay  voulu  user  de  termes  ni  de  manieres  de  parier 
irop  esloignees  du  commun,  encore  que  je  sache  teile  avoir  este  la 

fa^on  des   Grecs  et  des  Latins  princi'palement  en  hur  Chorus. » 
Während  Rivaudeau  dann  in  seiner  Sprache  den  Re- 

naissancepoeten verrät,  hat  sich  Desmazures  an  Beze  an- 

geschlossen : 

^laissa7it  la  mar  che  ä  2^art 

Du  brodequin  tragique  et  des  termes  le  fard». 

Allein  er  hat  sich  in  seinem  Stil  schon  nicht  mehr  ganz 

dem  Renaisanceeinfluß  entziehen  können,  der  unter  den  fol- 

genden Dichtern  sich  immer  stärker  geltend  macht.  J.  de 

la  Taille's  Dramen  tragen  schon,  wenn  auch  noch  in  schwer- 
fälliger und  ungeschickter  Weise,  ganz  das  sprachliche  Grewandi 

der  Eenaissancetragödie,  in  das  sich  auch  die  biblischen  Dramen" 
der  Folgezeit  (abgesehen  von  denen  des  Lecoq,  Duvivier, 

Heyns,  Yirey  und  Montreux)  kleiden.  Ehetorischer  Schwulst 

und  pathetische  Deklamationen,  eine  Folge  der  Nachahmung 

Seneca's,  tritt  uns  in  diesen  Tragödien  entgegen.  Auch 
Garnier  und  Montchrestien  sind  von  diesem  Vorwurf  nicht 

zu  reinigen. 

Gehen  wir  nun  zu  den  einzelnen  Erscheinungen  über,  in 
denen  der  Einfluß  der  Renaissanceliteratur  auf  den  Stil  der 

biblischen  Dramen  zu  konstatieren  ist. 

Die  Epitheta  ornantia,  eine  Einwirkung  Ronsard's,  haben 
bereits  Erwähnung  gefunden.  Es  seien  nur  noch  einfache 

hinzugefügt  wie  l'oblieuse  nuict,  les  Aquilons  mugissans,  les 
laineuses  brebis  etc.,  die  ebenso  zahlreich  wie  die  früher  er- 

wähnten zusammengesetzten  auftreten  und  dem  Substantiv 
mehr  Farbe  und  Leben  verleihen. 

Schon  Jodelle  und  nach  ihm  alle  Dichter  der  Renaissance- 

tragödien haben,  wenn  sie  mit  besonderem  Nachdruck  sprechen 

oder  das  Pathos  erhöhen  wollten,  zur  Wiederholung  des 

wichtigsten  Satzteiles  gegriffen.  Dafür  haben  wir  auch  in 

unseren  Bibeldramen  zahlreiche  Beispiele,  von  denen  nur  zwei 

zur  Illustration  angeführt  seien:  Saul,  der  nach  seinem  Wut-j 
anfall  allmählich  wieder  zu  sich  kommt,  stößt  aus  seinei 
verzweifelnden  Herzen  die  Worte  hervor: 
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«Ha,  Im,  je  sens,  je  sens  an  plus  creiu:  de  moy  mesme 
Ramper  le  souvenir  de  mes  cuisans  ennuis*  (La  Taille). 

Den  Tod  als  Erlöser  herbeiwünschend.  Ije^^innt  er: 

<(.Mort,  fin  de  mes  layigueiirs,  mort  cent  fois  desirre^ 
Mort,  le  dernier  refuge  ...»  (Billard). 

Ebenso  oft  begegnet  die  Wiederholung  derselben  ^\^)rte 

am  Anfang  mehrerer  Verse  nacheinander,  die  Anaphora: 

Zornig  über  den  Ungehorsam  Vasthi's  ruft  der  König  As- suerus  aus: 

«  Unc  Jmmhle  et  non   Vasthi  sera  joinrfe  auec  mo?j, 

Une  Jmmhle  et  non    Vasthi  brixera  man  esnioy, 

Une  humblc  et  non    Vasthi  rejonira  nia  face, 

Une  linmble  et  non  Vasthi  jouyra  de  ma  fjrdco  fV^asthi). 

Erinnert  diese  Anaphora  nicht  sogleich  an  die  viermalige 

Wiederholung  des  La  Partjue  et  non  Crsar  im  4.  Akt  der 
Cleojjätre  des  Jodelle? 

Die  Beispiele  für  dieses  der  Benaissancetra.üödie  sehr 

geläufigen  Mittels  ließen  sich  noch  vermehren.  Manche  solcher 

Wiederholungen  wirken  zwar,  statt  das  Pathos  zu  erhöhen, 

nur  lächerlich  und  oft  scheinen  sie  überhaupt  bloß  ein  Mittel 
zu  sein,  den  Vers  zu  fidlen. 

Ein  weiteres  neues  Mcmient  in  der  Ausdruiksweise,  das 

den  antiken  Schriftstellern  nachgeahmt  oder  von  der  j)rofanen 

Renaissancetragödie  in  die  biblischen  Dramen  übergegangen 

ist,  sind  die  T'mschreibungen.  So  s))richt  Esau  vom  Greisen- 
alter als  vom  Htirer  des  ans,  das  Meer  ist  Ics  /lots  de  Xrptime, 

die  rauschenden  Wogen :  I>ff  jier  Neptun  h  murunirante  bouche^ 
der  Mond  la  seiir  du  Soleil  (Vasthi),  die  Sonne  la  torche  dorce, 

die  Augen  les  Iteaitx  Soleils  d^amoui\  deux  loyis  d'anmur,  douces 
prisons  dt  tu  Urs  drmoisellrs  etc.  besonders  häufig  und  charak- 

teristisch treten  die  l  iiischreii)ungen  für  die  Tageszeiten  auf: 

z.  B.   für  den  ̂ Morgen : 

i.Le  jour  rhusse  la  uuit  roye 

Sorti  du    Ijernnt*   {David  trinni}>li.) 

oder   <l)crant  t/ur  l' Aurorc  ponrprre 
Quiltast  du   riril   Tithou  la  nmchr  diaprre*   {^Esaii)\ 
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für  den  Mittag: 

« Car  il  estoit  le  temps  qu'au  milieu  de  la  plaine 
De  VOlympe  estoiU  se  poiinne^ioit  Pkoebus»  {Esaü)\ 

für  den  Abend: 

■»Avant  que  de  Febus  la  lampe  iaunissante 

Se  plonge  en  VOcean-»   (Holo ferne). 

Daneben  finden  sich  auch  noch  andere  Umschreibungen. 

Um  auszudrücken,  daß  ein  Jahr  verflossen  ist,  heißt  es  in 

den  Juifves: 

y)Desia  le  grand  flamheau  qui  court  perpetuel, 

Auoit  fait  dessus  nous  un  voyage  an7mel.» 

Um  den  Tod  des  Jonathan  anzudeuten,  läßt  Billard  seinen 
Helden  saeen: 

«Jonathan  qui  maintenant  se  lave 

Au   Cocyte  ßotant.» 

Osten  und  Westen  sind  in  Aman  (Montchr.)  umschrieben 
mit  den  Worten : 

<Au  bord  Ott  le  soleil  vient  sa  torche  allumer 

A  celui  qui  le  void  esteindre  dans  la  mer\y> 

Die  angeführten  Beispiele  zeigen  uns  auch  noch  großen- 
teils einen  weiteren  Einfluß,  indem  sich  die  Renaissancepoesie 

auf  unsere  biblischen  Dramen  geltend  macht :  die  Verwendung 

antiker  Mythologie,  «une  mosäique  d'allusions  ä  de  vieilles  his- 
toires  fabuleuses,  de  Souvenirs  mythologiques»  (Du  Meril,  S.  27). 

Das  ganze  mythologische  Arsenal  der  Alten  wird  auch  von 

unseren  Dichtern  geplündert.  Allerdings  haben  sich  die  cal- 
vinistischen  Dichter  von  dieser  Sucht  ziemlich  freigehalten^ 

ja  sie  bekennen  sich  als  offene  Gegner  dieser  Manie  wie  Fief- 
melin,  der  im  Vorwort  seines  Jephte  (noch  1601!)  erklärt: 

«Je  ne  suis  point  de  ceux  qui  partout  subtilisent 

Et  les  textes  saerez,  dodes,  mythologisent.-» 

Auch  enthalten  sich  die  mehr  mittelalterlicher  Manier 

sich  nähernden  Dramen  ebenfalls  des  dem  Volke  unverständ- 

lichen mythologischen  Apparats,  aber  in  den  eigentlichen  bibli- 
schen Benaissancedramen   begegnen   wir  antiken  Göttern  und 

I 
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Heroen:  Jiipin.  Mars,  Apollon.  Venus.  Cupidon.  Hercule. 

Pha?bus,  sie  alle  treffen  wir  neben  Jeh(>va  und  seinen  Engeln. 

Durch  Reminiszenzen  an  antike  Sagengeschichte  suchen  die 

Dichter  ihren  Vergleichen  Schwung  zu  geben: 

<Co7nme  les  Geants  entassanls  monts  nur  monts*  etc. 

{Saül  d.  La  Taille.) 

Christliche  und  heidnische  Vorstellung  mischt  sich  in 
der  Stelle: 

tei  vous  Auges  cncore. 

Que  Varrogance  fit  auecque  Lucifer 

Culbuter  de  POlympe  an  parfond  de  l'efifer»  (Ibid.). 

Ferner  ist  noch  einer  Erscheinung  zu  gedenken,  die  in 

der  italienischen  Renaissanceliteratur  in  Petrarca  ihren  Haupt- 

vertreter  gefunden  hat  und  durch  diesen  auch  in  der  fran- 
zösischen Literatur  in  hohe  Blüte  gekommen  ist  (besonders 

bei  Ronsard).  Es  ist  die  Personifikation  der  Natur,  die  in 

echt  antiker  AVeise  wieder  zu  leben  beginnt.  Alle  Freuden 

und  Leiden  werden  ihr  geklagt  und  sie  wird  dann  zur  Anteil- 
nahme aufgefordert : 

«  0  heau   S'jleil  luisant  «jiii  redores  le  unrnde 

Iknionnante  lumiere,  all  de  tont  ffoiivers 

Tu  sois  le  bien  venu.*  (Garnier.) 

aAstres  qui  sur  7ios  rhefs  eternels  flnmhoyex 

Rrgardez  mes  tounuens^  mes  angoisses  voyex*  (Ibid.). 

in  bewegten  AVorten  nehmen  (Hc  Hehh'u  von  der  dow^ 
claric,  von  der  ganzen  Natur  Abschied: 

« Adieu   tfvrr  plautoureuse 

X'nf/uere  si  pnptileuse 

Adieu   iSilüv,  fonteine 

Adieu  cousteauj-  et   vutees 
Adieu   rires  tlesnlres 
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Adieu  verdureux  Hebron 

Vieil  territoire  d^Efron»   etc.     (Garnier). 

Ebenfalls  Petrarkismiis  ist  die  Anrede  einer  geliebten 

Person  mit  moii  seid  souci,  mon  Cime,  mon  amour  etc. 

«Soleil,  Voeil  de  mes  yeux  et  le  ca;ur  de  mon  coiuv» 

wird  Dina  von  Sichern  angesprochen. 

«QiCas-tu,  ma  chere  afnour^  mon  petit  oßil,  mon  äme»  ? 
fragt  Assuerus  seine  geliebte  Esther  (Montchr.). 

Endlich  ist  bei  der  Behandlung  des  Renaissanceeinflusses 

auf  die  Sprache  auch  noch  jener  Erscheinung  zu  gedenken^ 

die  der  ganzen  dramatischen  Poesie  der  zweiten  Hälfte  des 

16.  Jahrhunderts  ein  charakteristisches  Gepräge  verliehen  hat: 

die  moralisierende  Tendenz,  die  ihren  klarsten  Ausdruck  in 
dem  Reichtum  an  Sentenzen  findet.  In  dieser  Hinsicht  hat 

vor  allem  Seneca  dem  Geschmack  der  damaligen  Dichter  ent- 

sprochen. Schon  Scaliger  empfiehlt  den  ausgedehnten  Ge- 

brauch der  Sentenzen,  Du  Bellay  preist  ebenfalls  die  Vor- 

züglichkeit der  fjraves  sentences-^  Ronsard  gibt  den  Rat:  « Tw 
dois  illustrer  ton  oeuvre  par  excellentes,  et  toutefois  rares  sentences» 

und  stellt  den  moralisierenden  Charakter  der  Tragödien  in 

den  Vordergrund:  «lesquelles  sont  du  tout  didascaliques  et  en- 
seignantes  et  il  faut  qiüen  peu  de  paroles  elles  enseignent  beaucoup 

comme  mirouers  de  la  vie  humaine»  (III,  19).  Deshalb  tritt 

der  Sentenzenreichtum  schon  in  Jodelle's  Tragödien  auf,  be- 
sonders in  den  Chören.  Was  nun  die  Bibeldramen  betrifft» 

so  ist  auch  hier  bei  den  calvinistischen  Dichtern  eine  starke 

Zurückhaltung  zu  bemerken,  obwohl  ihre  Dramen,  der  Absicht 

ihrer  Verfasser  entsprechend,  ja  ausgesprochene  moralisierende 

Tendenz  zeigen.  Auch  die  späteren  volkstümlichen  Erzeug- 

nisse, wie  die  Dramen  des  D'Amboise,  Chantelouve  und  Ouyn 
lassen  eine  Beeinflussung  in  dieser  Hinsicht  nicht  erkennen. 

Die  übrigen  Dramen  dagegen  halten  hierin  mehr  oder  weniger 

gleichen  Schritt  mit  der  profanen  Renaissancetragödie  und 
heben  meist  auch  wie  diese  die  Sentenzen  durch  den  Druck 

oder  durch  «guillemets»  hervor.  Darin  liegt  noch  ein  Erbstück 

des  lateinischen  Schuldramas,  in  dem  durch  diese  Mittel  auf 

die  loci  nobiles  aufmerksam  gemacht  wurde. 
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Damit  ist  im  allgemeinen  der  Einfluß  gekennzeichnet, 

den  die  literarische  Renaissancehewegung  auf  unsere  biblischen 

Dramen  in  sprachlicher  Hinsicht  ausgeübt  hat. 

Bei  der  Betrachtung  des  Versbaues  dei'selben  zeigt 
sich  ein  solcher  vor  allem  in  der  immer  häufigeren  Anwendung 
des  Alexandriners.  Zwar  war  dieser  schon  lange  bekannt, 

aber  in  der  der  Renaissance  vorausgehenden  Zeit  sehr  ver- 
nachlässigt worden.  Ronsard,  der  sich  in  der  ersten  VoiTede 

zu  seiner  Franciade  hinsichtlich  des  Alexandriners  rühmt  </cs-- 

quels  vp.rs  jmj  vpmis  le  pr emier  en  honneitr*  (111.  1  1  i.  will  ihn 

zwar  in  erster  Linie  als  rers-  htrovjnc  im  Epos  angewendet 
wissen,  doch  beweist  die  bald  darauf  folgende  Stelle,  daß  er 

ihn  auch  als  Vers  der  Tragcidie  (und  der  Tbersetzungen) 

wünscht  und  begründet  es  in  der  zweiten  Vorrede  der  Frait- 

ciaile:  «.cncorr  (jx^i/s  respondrnt  plus  mix  srnairrs  des  inn/lt/jirs^ 
(111,  15).  Jodelle  hat  in  seiner  CU'opdtre  neben  dem  Zehn- 
silbler  auch  den  Alexandriner  häufig  gebraucht  und  Didon  ist 

schon  durchweg  in  Alexandrinern  verfaßt.     Ebenso  finden  wir 
hn  bei  Grevin  und  Garnier  ausschließlich  verwendet  (ab- 

gesehen selbstverständlich  von  den  Ghorgesängen  —  der  Chor 
st  bisweilen,  wenn  er  am  Dialog  teilnimmt,  in  Alexandrinern 

geschrieben).      AVie    haben    sich    nun    die    Hibcldramen    dazu 
restellt  y 

In  Abraham  sncrifianl    findet    sich   ii(»cli  gar  kein  Alexan- 
Iriner.     Er  hat  das  Versmaß  der  Mysteres.     Dagegen  taucht 

chon  b(M  ('oignac  neben  den  übrigen  Versarten  auch  der 
Alexandriner  auf.  Desgleichen  bei  La  (Voix,  der  auch  noch 

Prolog  und  Epilog  in  Alexandrinern  geschrieben  hat  wie 

Dcsmazures.     Dieser   gebraucht  al)er  in  seinen   Dramen  selbst 
nir  mehr  Zelmsilbler  und  Alexandriner,  während  IMülone 

wieder  zu  der  Manier  des  H^'ze  zurückgreift.  \\v'\  Kivaudeau 
und  den  Tbersetzungen  dcM*  Tragödien  des  l^uchanan  zeigt 
<i(li    entschiedene   Vorliebe    für   den    Alexandriner   gegenül>er 
Icui   Zehnsill)ler.     .1.   dr   la   Taille   verwendet   /war  neben   dem 

Mexandriner  auch  noch  den  Zelmsilbler.  Aber  von  da  ni) 

^ilul    sämtliche    diauiatisclieii    Produkte    uiit    biblischem    Stoff 

»is  (Maude  Hillard's  Sniil  in  Alexandrinern  gesciirieben.     Aus- 

iienomnieii   sind   nur:    Cn'iti,  der  in   dei-   X'erweiulung  sämtliclier 

h 
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Vei'sarten  (außer  Alexandriner)  sich  auch  hierin  als  Mystere 
kennzeichnet,  Joseph  le  Chaste,  der  in  Zehnsilblern  abgefaßt 

ist,  und  die  noch  später  zu  erwähnenden  Dramen  von  Duvivier 

und  Heyns.  Wie  sehr  der  Alexandriner  festen  Fuß  gefaßt 

hatte,  zeigt  uns  der  Umstand,  daß  er  selbst  in  den  Tragödien 

des  Virey,  die  ja  den  schwächsten  Renaissanceeinfluß  aufweisen, 

der  alleinige  Vers  ist  und  daß  er  bei  Montchrestien  auch  in 

einige  Chorgesänge  eingedrungen  ist  {David  Schlußchor  des 
I.  und  II.  Aktes,  während  er  am  Schluß  des  IV.  Aktes  im 

"Wechsel  mit  Sechssilblern  vorkommt,  ein  Verfahren,  das  schon 
Garnier  in  Troades  III  mit  Glück  angewendet  hat). 

Die  Verse  sind  durch  den  Reim  verbunden.  Hierbei 

stellt  Ronsard  als  Vorschrift  auf:  «A  Vimitatioyi  de  quelqu'un 

de  ce  temps  tu  feras  tes  vers  maseulins  et  fceminins  tant  qu'il  te 
sera  possible»  (VII,  320).  Obwohl  indes  dieser  Gebrauch  den 

französischen  Dichtern  nicht  fremd  war,  läßt  uns  eine  Stelle 

aus  Du  Bellay's  Deffence  immerhin  vermuten,  daß  er  etwas  in 
Vergessenheit  geraten  war  und  seine  Wiederaufnahme  damals 
als  ein  Kennzeichen  der  neuen  Poesie  zu  betrachten  war 

(s.  Deff.  et  Illustr.  II,  Cap.  IX).  Die  Dichter  des  protestan- 
tischen Bibeldramas  haben  diese  Regel  vernachlässigt.  J.  de 

la  Taille  hat  sie  zwar  im  Saül  beobachtet,  aber  in  der  Vor- 

rede zu  Famine  bemerkt  er:  «/e  n'ay  voulu,  amy  Ledeur,  obseruer 
ici  les  vers  masculms  ni  feminins  fainsi  qyJen  mon  Saül),  car 

outre  qii'on  ne  chanie  gueres  les  Tragedies  ny  Comedies,  sinon  les 

Choßurs,  oü  i''ay  garde  ceste  rigoureuse  loy,  il  suffit  que  les  vers 
au  reste  soient  hien  faids,  hien  coulans  et  representent  hien  nos 

affedions  humaines  et  ioute  autre  chose.»  Somit  ist  er  in  Famiiie 

auf  das  Vorbild  der  Oleopätre  des  Jodelle  zurückgegangen,  in 

der  ja  auch  der  strenge  Wechsel  männhcher  und  weiblicher 

Reimpaare  nur  im  Chor  durchgeführt  ist.  Jodelle's  Nach- 
folger haben  in  ihren  Tragödien  diesen  Wechsel  auch  in  den 

dialogischen  Partien  beobachtet,  so  La  Peruse  in  seiner  Medee 
(1555)  und  Grevin  in  seinem  Mort  de  Cesar  (1558).  Ebenso 
unterziehen  sich  alle  Bibeldramen  nach  La  Taille  dieser 

<(.rigoiireiise  loy»  der  Renaissancepoesie. 
Eine  bemerkenswerte  Ausnahme  bildet  der  Josias  des 

Messer    Philone    als    das    einzige    Drama,    das    vers    blancs, 
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eimlose  Verse,  aufweist.  Der  Gebrauch  dieser  geht,  wie  aus 

)u  BeHay's  Drffence  II.  Caj).  MI  hervorsteht  (wo  sie  noch 
ers  hbres  genannt  sind),  auf  die  itahcnischen  Renaissance- 

lichter zurück.  Als  Vorl)ihl('r  sind  Petrarca  und  der  an  dem 

4()t'  der  Catherina  de  Me(Hcis  h'l)ende  Diciiter  Luigi  Alanianni 
<L()ys  Aleman>j  angeführt.  P]s  hegt  j(*d()cli  näher,  auf  (ha- 
natischem  Gebiet  an  den  Ein f hiß  der  Sofmisha  des  Trissino 

1515)  zu  denken,  (he  ja  auch  in  reinih)sen  KnchM-asilhibi 

erfaßt  ist,  und  an  die  sjjäteren  Komödien  Ariost's,  die  reim- 
ose  sdruccioh  aufweisen.  Die  Ph'jade  hat  vers  blancs  nur 

ehr  wenig  gebraucht:  z.  J^.  Ronsard  nur  in  einer  0(h*  <Sur 

a  naisaance  de  Fraiy,(ji.s  Jh  (II.  21'2).  Auch  die  Dichter  der 

-•'olgezeit  haben  diese  Versuche  nur  vereinzelt  weitergeführt 
ind  immer  mit  wenig  Erfolg. 

Die  Chorgesänge  mit  ihren  abwechslungsreichen  Khythmen, 

leren  immer  neue  zu  erfinden  allmählich  der  Ehrgeiz  der 

lamaligen  Dichter  wurde,  lassen  nur  schwer  einen  direkten 
Einfluß  der  Kenaissanceliteratur  erkennen.  Er  tritt  offen 

Mitgegen  nur  in  den  wenigen  Fällen,  in  denen  einige  Dichter 

)iblischer  Stoffe  Strophengehilde  unmittelbar  aus  der  Ke- 

laissancelyrik  entlehnten  und  in  der  l'horpoesie  verwen- 
leten.  Bevor  wir  diese  namhaft  nmchen,  sei  hier  auch 

ier  wenngleich  nicht  in  ('h(>r\ersen  \(»rkommenden  terza 
ima  im  ■/rphle  des  Fl.  Chrestien  Krwähinmg  getan.  Da 

Faguet  ;ibei"  diese  Strophe,  die  schon  durch  den  Namen 

hren  italienischen  Ursprung  verrät  und  von  Melin  de  St- 
lelais  in  die  französische  Poesie  eingeführt  wuide,  in  seinem 

ICs.sai  (S.  13HH4)  ausführlich  besprocluMi  hat,  so  genügt  hier 

lie  Kegistrieruni:  dieses  Kenaissanceeinflu>srs  unter  Hinweis 

luf  Faguet. 

Deutliche  Anlehnung  an  die  griechische  C'iiorpoesie  haben 

^ir  in  der  JMnteilung  der  ( 'horgesängt'  in  Strophe,  Anti- 
atrophe  und  I^podr,  dir  der  Antun  lU's  Rivaudeau  und 

;lie  KsUur  di-s  P.  MatthiiMi  aufweisen  uiul  die  in  der  profanen 

Dramatik  sich  schon  in  i\vv  ( 'h'ofnitrr  (U>s  .lodelle  findet.  He/e 

ilagegeii  hat  dieses  N'tM'fahren  im  N'orwort  zum  Atmihiun  uus- 

ilrücklieh  abgelehnt  als  Dinge  «'///i  iie  serucnt  que  ä'ejfjtouanter 
Ics  simples  fjeus*, 

Muiuhrner  KeitrtiKe  x.  roiii.  u.  cncl.  l'hilolo(;ir      LH.  t 
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In  den  Chorgesängen  des  Sichern  von  Perrin  begegnen 
wir  Oden  und  haben  damit  eine  weitere  Dichtimgsf orm,  deren 

Ursprung  auf  antike  Muster  zurückgeht.  Wenn  in  derselben 

Tragödie  auch  noch  eine  Odelette  erscheint,  so  Hegt  hier  die 

Nachahmung  Eonsard's  Yor,  der  diese  Bezeichnung  ins  Leben 
gerufen  hat. 

Endhch  sind  auch  noch  die  Sonette  anzuführen,  die 

Behourt  in  seinen  Chören  verwendet.  Damit  ist  ein  Produkt 

der  itahenischen  Benaissancepoesie  in  das  Bibeldrama  ge- 
kommen. Es  ist  über  Lyon  nach  Frankreich  gedrungen. 

Cl.  Marot  und  St-Gelais  sind  die  ersten,  die  sich  im  Sonett 
versucht  haben.  Aber  es  wurde  erst  durch  die  Dichter  der 

Plejade  besonders  Du  Bellay  und  Ronsard  in  der  französischen 
Literatur  heimisch.  Behourt  hat  sich  bei  seiner  Verwendung 
des  bei  den  Dichtern  des  16.  Jahrhunderts  beliebtesten 

Sonettenschemas  bedient: 
abba  baab  ccd  eed. 

Damit  können  wir  die  Betrachtung  über  den  Einfluß  der 

Renaissancebewegung  auf  den  Vers  schließen  und  haben  nur 

noch  kurz  diejenigen  Bibeldramen  anzuführen,  die  in  Prosa 

geschrieben  sind,  nämlich  die  Comedie  du  Patriarche  Abraham 
et  sa  servanie  Agar  des  Gerard  de  Vivre  und  die  Dramen 

seines  Freundes  P.  Heyns,  Jokebed  und  Judith.  Es  liegt  auf 

der  Hand,  daß  wir  hier  vor  allem  an  den  Einfluß  der  Komödie 

denken  müssen.  Immerhin  mögen  auch  die  beiden  Vorbilder 

in  der  profanen  Dramatik  mit  eingewirkt  haben:  die  Über- 

setzung der  Sofonisha  des  Trissino  durch  Melin  de  St-Gelais 

(1559),  die  auch,  w^ohl  irrtümlicherweise,  als  eine  Original- 

tragödie dem  Fr.  Habert  zugewiesen  wird,  und  die  Lucelle, 

tragicomedie  en  prose  frangaise  (1576)  des  Louis  le  Jars,  eines 

Freundes  von  Larivey.  Doch  läßt  sich  von  den  bibhschen 

Dramen  mit  ihrer  jeglichen  Schwunges  baren,  trivialen  Sprache 

nicht   dasselbe   sagen  ̂),    was   Faguet    mit   Rücksicht    auf   die 

1)  Als  Beispiel  diene  die  Beschimpf ang  der  Magd  Judith's  durch 
die  Courtisane  des  Holoferne:  ^  Je  parle  ä  toy,  belle  dame,  orde  maquerelle 

que  tu  es.  Ne  sgavois-tu  trouver  autre  foire  pour  vendre  une  si  gente 

courtisane?  .  .  .  Hei!  s'il  estoit  en  mon  pouvoir,  je  la  traineroy  du  lict 
par  ses  vilaines  tressesh  etc. 
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beiden  eben  genannten  profanen  Prosadraraen  schreibt:  <Elle 

[la  tragedie  en  prose)  eüt  insensibkment  liabiliie  les  PsjtrHst  d  baisser 

un  pen  le  ton,  trop  nniformcment  Hfvt  chez  nous,  de  la  tragt^dley 
(S.  128). 

Die  Frage  nach  der  Aufführung  der  BibehJramen  ist 

infolge  des  Mangels  an  hinreichend  zuverlässigen  Quellen  nur 

ungenügend  zu  beantworten.  Vergegenwärtigen  wir  uns  zuerst 

das  Resultat,  zu  dem  Kigal  nach  seinen  gründlichen  Unter- 

suchungen hinsichtlich  der  Kenaissancetragcidie  des  10.  .iMlir- 

hunderts  konnnt:  «Lcv  trafßdies  du  XVI'  sik-h  ti'out  pomt  ptiru 

sur  ?(n  thi'dtrr  publir  et  voici  sans  doutf  rojrDnnit  on  pent  rrsumrr 

leur  histoire.  Les  premieres  furetit  yniiralemenl  compom'cs  pour 
etre  representces,  mais  devant  2in  public  special,  dvipost'  d'avance  ä 

acclamer  tont  re  (jui  renalt  de  la  noiirelle  f'cole.  Bientol  ces  re- 
presentations  perdirrnt  l\ittraii  de  la  noureaute  et  devinrenl  de  plus 

en  plus  rares,  et  les  poiles  finirent  par  se  jKisuader  quHl  valait 

mleiix  publier  leurs  (rurres  sans  s'inquitter  de  les  faire  jouer. 

Les  rrprrsentations  des  tragiques  ne  cessirenf  pourtant  j)as  d^une 
foQon  absolue ;  mais  elles  devinre}it  Pexception  et  ce  fnt  nynpression 

qui  dcvint  la  regle-»  (Alex.  Hardy,  S.  94). 
Gilt  dieses  Urteil  auch  für  die  Bibeldramcn  ? 

Die  Beantwortung  und  Erläuterung  dieser  Fiage  mag  die 

folgende  Zusammenstellung  der  Aufführungen  der  hihehlranu'U 
erleichtern.  Es  sind  aber  dabei  die  Angaben  (h's  .lournal  du 

theatre  fran(;ais,  die  schon  den  historischen  Teil  von  Kaguet's 
Exsai  fast  unbrauchbar  gemacht  haben,  zwar  teilweise  in 

Klammern  beigefügt,  aber  sonst  nicht  weiter  luMiingezogen 

worden.  Desgleichen  ist  die  lüslnnr  der  Freres  Parfait,  die 
in  dieselbe  nur  solche  Stücke  aufgenommen  haben,  die  auf 

den  Theatern  in  Paris  von  einheimiscln'n  Schauspieh'rn  auf- 

geliilirt   wurden  lll  pref.  Xi.  nur  mit  Vor^i»  lit   /n   «'«Iumiu  lnii. 
Abraham  sacrifiant  Kollo}j^  in  Ltiusamie 

Dt'confiturc  de  Goliath  KoUejf  im  Genfer  (lebiet? 

Knf'anis  cn  la  fornaine  [Tonfrörie  s.  Fajfuet  102 
[Susanne  v.   La  Croix|  [Kolleg  v.   Houcourt  s.   Fn«:.  104 1 

Amati  (Kivau(lrau)  Kollop  in  I'oitiers 'i 

')  Lanson  X,  200. 
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Davidtrilogie 

Josias,  Adonias 

Holoferne    (v.     Cath.     de 
Parth.) 

Saül,  Famine 

Abraham  et  Agar 

Job 

Tobie  (v,  Le  Breton) 
Fharaon 

Cam 

Holoferne  (v.  D'Amboise) 
Juifves 
Esther 

Vasthi,  Aman 

Abraham  [v.  (reorges) 
David  combattant  Goliath 

Jokebed,  Judith 

Sichern. 
Tobie  (Ouyn) 
Esaü 
David 

Aman 

Machabee  I 

Machabee  11 

Joseph  le  Chaste 
Achab 

Jacob 

Dina,  Josue,  Debora 
Amnon  et  Thamar 
SaüP) 

\  Vielleicht  im  (ienfer  Gebiet 

en  public  a  la  üochelle  ̂ ) 
[Hotel  de  Reims,  s.  Fag.  177  u.  179] 
wahrscheinlich  im  Kolleg  in  Cöln 

place  publique  in  Poitiers^) 

[Hotel   de  Reims,   gespielt   von  Confreres,    s. 
Fag.  310] 

au  carrefour   de   la   Croix    de   Marchioux   de 

Parthenay  '^) 
[ßasochiens  s.  Fag.  312] 

Kolleg  in  Vercelli ') 
[Hotel  de  Reims,  gesp,  v.  Confreres]  s.  Fag.  311. 

place  des  Halles  in  Montbeliard^) 
Wahrscheinlich  Kolleg  in  Amiens 

Kolleg  in  Anvers'*) 

[Confrerie,  s.  Fag.  323] 

Kolleg  in  Rouen*) 
[Confrerie,  s.  Fag.  338] 

[Hotel  d'Argent,  s.  Fag.  338] 
[Hotel  de  Reims,  s.  Fag.  361] 

theätre  en  plein  air  ') 

in  Usson  vor  der  Königin  Marguerite  ®) 

Amphitheater  in  Doue '') 

Daß  die  calvinistischen  Tendenzdramen  in  den  Kollegien 
oder  wie  im  Genfer  Gebiet  und  anderen  rein  calvinistischen 

Gegenden  auf  öffentlichen  Plätzen  „zur  Erbauung"  aufgeführt 
wurden,  darf  ohne  weiteres  angenommen  werden,  Avenigstens  bis 
zu  dem  Zeitpunkt,   als  J.  de  la  Taille    auf   die  Richtung  der 

^)  La  Croix  du  Maine.         ̂ )  Lanson  X,  202.         ')  nach  dem  Dist. 

num.  in  Parfait  III,  436  (s.  S.  21).  *)  Lanson  X,  211.  ^)  gemäß 

der   Vorrede.  ^)   im    Stück   angegeben.  ')   nach    der   Vorrede. 

^)  Lanson  X,  219.  ^)  Saül  des  Billard  wurde  sicher  nicht  aufgeführt; 
denn  er  schreibt  in  seiner  Vorrede,  er  wolle  Tragödien  aufführen  «gn 

papier». 

I 
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Dramen  mit  bihlischem  Stoff  Ijcstimiuciul  eiinvirkte.  Dann 

scheint  aiicli  der  Elirj^eiz  der  humanistisch  j^el)ikleten  dieser 

Dichter  sich  *<eregt  zu  haben;  denn  Fiefnielin  übersetzt  die 

Jephtestra«^ödie  des  Buchanan  nicht  nielir  <iiüur  la  reinonter 
sur  un  escha/fuiit  mondain  ei  la  faire  joner  et  serinr  lä  de  risee 

au  vulgaire  ignoranl  et  profane i^.  Da  außerdem,  wie  schon 

früher  erwähnt,  cah  inistische  Eiferer  den  Theateraufführunjzen 

als  frivolen  Unterhaltungen  abhohl  waren,  so  zog  sich  das 

calvinistische  Drama  wieder  in  duN  KoHeg  zurück,  dessen 

Vorstände  meist  seine  Verfasser  waren,  und  in  dem  es  ja  auch 
entstanden  war. 

Die  anderen  Dichter,  die  ihren  Dramen  ki-ine  oder  fa>t 

unfiihl])are  Tendenz  beiga])en,  konnten  öffentliche  Aufführungen 

derselben  meist  nur  in  den  Provinzen  erhoffen.  In  l^iris  ver- 

focht die  Confrerie  ihr  Spielmonopol  mit  grober  Hartnäckig- 
keit, ja  sie  >uchte  sogar  die  Erlaubnis  zu  erlangen,  wieder 

geistliche  Mysteres  zu  spielen.  Diese  bekam  sie  indes  nicht 

mehr  und  so  nahm  sie  in  ihr  {Repertoire  Stücke  auf.  die  in 

ihrer  Anlage  mit  den  Mysteres  gr«»IJe  Ähnlichkeit  hatten,  aber 

den  neuzeitlichen  und  trügerischen  Titel  tragedie  oder  tragi- 
comedie  trugen.  So  nuig  wohl  das  Journal  du  th.  fr.  mit  der 

Angabe,  die  Stücke  des  ( 'hantelouvc  und  ( )uyn  sfien  üb»'r 

die  Bühne  der  Confrerie  gegangen,  recht  halx'U.  Dali  «lie 
Kenaissancetragtidien.  also  auch  die  biblischen,  im  Hotel  de 

Hourgogne  ii  i  (  h  t  aufgeführt  wurden.  k«iniu'n  wir  mit  Riga! 

ziendich  sicher  annehmen.  Nur  aus  den  i*rovin/en  kommt 
noch  die  Kunde  von  Aufführungen  biblischer  Dramen.  Die 

\'erfasser  sind  aber  meist  unbedeutende  Dichter,  deren  Namen 
nicht  geiiMiint  werden.  So  luiren  wir  um  \hX\\  \on  Auf- 

führungen biblischer  Komtidicn  in  Metz,  Straüburg.  Frankfurt 

(s.  Higal.  Alex.  Hardy.  S.  97.  .\.  1  i.  Dazu  lu'uierkt  I.«jinson: 
« Ge  nc  sonf  j/eiit-t  Ire  pas  toul  ä  fmt  des  comidies  ou  tniyidirs  du 

nourean  ijont :  er  nc  sont  pas  paurtant  des  mifstires.  Ou  }tfut 

sotKfcr  ä  ipnUjur  rhose  dans  le  (/eure  du  dttseph  de  Str.  de  Montreux 

QU  du  Tobie  de  Oui/u.  Mais  le  uoni  s'appliqucrad  aussi  bien  nux 
tn/is  David  classiifues  de  Peswasurea.*  *)     hVnu*r    hat   \on    löÜH 

M  Lanson  X,  S.  208. 
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ab  Valleran  Lecomte  in  Rouen.  Straßbiirg.  Langres  etc.  neben 

den  Stücken  Jodelle's  auch  «drames  blbliques»  zur  Aufführung 
gebracht.  Einen  weiteren  Beleg  für  Aufführungen  biblischer 

Dramen  finden  wir  in  einer  Angabe  von  Lanson  (X,  210): 

Die  Chambre  rhetorique  von  Lille  «•s'adonne  jour neuem ent  aux 
theäires  d'exhiber  au  jjeuple  des  histoires  de  la  Bihle».  So  wollte 
sie  auch  1585  am  Fest  des  heiligen  Michael  «une  tragedie  tiree 

des  Premiers  chapitres  du  pr emier  livre  des  Rois»  aufführen.  (Ein 

königliches  Edikt  jedoch  verbot  es  mit  der  Begründung  <q)ar 

oü  se  doiine  origine  ä  plusieurs  de  se  pourvoir  de  Blbles,  les  inter- 
pretans  par  apyxs  plus  ä  leur  sensualite  que  salut».)  Auch  bei 

diesem  Versuch,  die  Tragödie  beim  Volke  einzubürgern,  konnten 

offenbar  vorerst  nur  solche  Stücke  in  Betracht  kommen,  die 

in  ihrer  Anlage  und  auch  teilweise  im  Stil  den  Zusammen- 
hang mit  dem  mittelalterlichen  Schauspiel  verrieten. 

Daneben  finden  selbstverständlich  auch  wie  bei  den  cal- 

vinistischen  Dramen  Aufführungen  in  den  Kollegien  statt. 

AVaren  ja  doch  die  Dichter  biblischer  Dramen  zum  großen 

Teil  Vorstände  von  Kollegien  und  was  ist  natürlicher,  als 
daß  sie  ihr  Stück  durch  ihre  Schule  aufführen  ließen.  Daß 

sich  aber  diese  gewissermaßen  aufgenötigten  Vorstellungen 

besonderer  Gunst  bei  den  Darstellern,  den  Schülern,  erfreut 

hätten,  ist  unwahrscheinlich ;  denn  die  handlungsarmen  Dramen 
mit  ihren  moralisierenden  Diskursen  konnten  bei  diesen  jungen 

Leuten  schwerlich  große  Beliebtheit  erlangen  und  da  ihnen 

so  die  Begeisterung  fehlte,  so  werden  sie  auch  wohl  kaum  mit 

solcher  Hingabe  gespielt  haben  wie  bei  einer  Farce  oder  leb- 
haften Moralite.  Dementsprechend  muß  dann  auch  die 

Wirkung  auf  die  Zuschauer  gewesen  sein.  Wenn  trotzdem 

so  manche  Vorstellung  in  überschwenglichen  Versen  gepriesen 

wird,  so  braucht  das  nicht  immer  aufrichtig  gemeint  zu  sein. 

Ein  feinfühliger  Poet  Avird  aber  nach  einem  derartigen 

„Achtungserfolg"  kaum  eine  zweite  Aufführung  gewünscht 
haben.  Sollte  aber  ein  Drama  auch  in  das  Volk  dringen,  so 

mußten  eben  dem  Geschmack  desselben  auch  Zugeständnisse 

gemacht  werden. 
Somit  bleibt  nur  noch  die  Frage :  Wurden  die  biblischen 

Renaissance dramen    überhaupt    öffentlich    aufgeführt?      Hier 



—      00       — 

möge  mir  gestattet  sein^  nochmals  Kigal  zu  zitieren,  der  in 

Petit  de  Julleville's  UisUnre  (III,  268)  also  urteilt:  tJmn  de 

la  Taille  repondraii  saus  doute  qu^m  inivant  Saül  il  rsperait  le 

faire  repi'esenter,  tout  au  moijis  tnir  une  sc'eur  de  collef/ej  mais  que 
cet  espoir  ayant  ett  derii,  il  avait  coinposc  les  fialtfonHes  en  poete 

ecrivant  des  Seimes  hisloriqiies  on  un  Spectarle  dans  un  faulen  il, 

7ion  en  dramalurge  voyaiit  d^avance  vivre  ei  agir  sur  la  seine  ses 
personnages.  Ceite  histoire  de  J.  de  la  Taille  est  niistf/iff  mimr  dr 

la  Iragcdir,  dii  tJu'dtre  tont  eritier  de  la   lienaissanre.* 
Wohl  mögen  auch  die  ungenügenden  Theaterverhältnisse 

der  damaligen  Zeit  eine  Aufführung  solcher  Tragödien  er- 

schwert hahen,  denn  La  Taille  wünscht  auch  in  seiner  Art  de 

la  tragedie:  <i.Pleust  ä  Dieu  que  les  Rays  et  les  graiids  sreussent  le 

plaisir  que  c'est  de  roir  reciter,  et  representer  au  vif  une  vraye 
Tragedie  02i  Cumedie  en  un  thüitre  tri  que  ie  le  s^aurois  bini 

deuiser  et  qui  iadis  estoit  en  si  grande  estime  jtour  le  pnssetetnps 

des  Grecs  et  drs  Romains.y  Im  Anschluß  daran  wünscht  er 

auch  einen  eigenen,  für  die  neu»-  Dramatik  ausgehildeten 

Schauspielerstand. 

Wiihrend  also  die  hihlischen  Draun-n.  die  hin>ichtlich  des 

Inhalts  ja  die  W'riterfidirung  des  mittelaltrrlichrn  Theatei*s 
Ix'deuten.  unter  dem  {Repertoire  der  nrucn  Dranuitik  n«K'h 
am  ehesten  Aussicht  auf  Auffidirung  hatten,  schwand  dirse 

iuuner  mehr,  je  nüher  sie  dem  Charakter  der  eigi*ntlicheii 
Renaissancetragcidie  kamen.  s<»  «laß  die  hihlisehen  Tragödien 

eines  L.i  T.iillc  (iarnier,  Montchrestien  und  ('1.  Hillard  das 
zu  Anfang  erwähnt«'  Schicksal  «ler  zeitgenössi.sciien  Stücke 

<ler  i)rofan('n  Kciunssancedranuitik  teilen  und  Huchdramen 
hleihen. 

Wenn  auch  der  KiiifluL)  der  literarischen  Ki'iiaivsance- 

bewegung  auf  die  Hihehlianu-n  ihrem  ( 'harakter  rnt>pn'cliend 
am  stärkst«!!  hinsichtliih  «1er  Form  zutage  tritt,  so  liiUt  er 

sich  doch  ;ii!(li  in  gewissen  ?'rsch«'inungen  drr  inneren  An- 

lage (lt'rs«'lh«'n   n.uhweisen. 

[^«'i  (1(1  r.etrachtung  ch'r  dt-n  Dramt-n  zugrunde  ln*m*mltn 

Stoffe  k.iiiii  «in  «h'utlicher  l*aralh'lismu>  mit  i\v\\v\\  iler 

|>rofai!cn  Henaissmcedramen  ft'stgestellt  wrrdeii.  Schon  Sai- 

hi:«'r    hctoüte    in    der  Konhrung    der    füiNlln  li.n  Stellung  drr 
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Hauptpersonen  den  aristokratischen  Charakter  der  Tragödie : 

„7?i  tragoedia  Reges,  Principes^''.  Diese  Regel  findet  sich  in  der 
Renaissance dramatik  strikt  durchgeführt.  So  definiert  Lazare 

Baif  die  Tragödie  als  «une  moralüe  composee  des  grandes  calamitez, 

tneiirtres  et  adversitez  survenues  aux  nobles  et  excellents  per  - 

son7iages».  Cleopatra,  Dido,  Medea,  Agamemnon,  Caesar 
und  Alexander  sind  die  Träger  der  Handlungen  der  jungen 

Renaissancetragödie.  Porcia .  Marcus  -  Antonius ,  Antigone. 
Clytemnestra,  Maria  Stuart  und  Heinrich  IV.  sind  Gestalten, 

auf  denen  die  Handlungen  der  späteren  Renaissancetragödien 
ruhen.  Ebenso  betreffen  auch  die  aus  der  Bibel  entnommenen 

Stoffe  meist  hochgestellte  weltliche  oder  geistliche  Personen 

wie  David,  Saul,  Adonias,  Josias,  Sedekias,  Achab,  Esther. 
Aman  und  Pharaon.  Auch  die  Patriarchen  Abraham  und 

Jakob  sind  hierher  zu  rechnen;  denn  ihre  Stellung  entspricht 

etwa  der  eines  antiken  Heros.  La  Taille  verlangt  daher 

auch  ausdrücklich,  daß  der  Tragödie  «vray  subiect  ne  traicic 

que  de  püeuses  ruines  des  grands  seigiieurs»,  wiederholt  auch  die 

bereits  von  Scaliger  (,^toia  facies  anxia,  metus,  minae^  exilia, 

mortes'''')  aufgestellte  Forderung  der  Atrocitas^):  abannisseynents, 
guen-es,  pestes,  famines  .  .  .  et  bref  larmes  et  miseres  extremes» 
und  verurteilt  die  Darstellung  von  alltäglichen  Begebenheiten, 

die  ja  kein  tragisches  Mitleid  zu  erregen  vermöchten.  ^)  Daß 
sich  das  Bibeldrama  dieser  Forderung  bereits  vor  La  Taille 

angepaßt  hatte,  zeigt  uns  die  Stelle  im  Prolog  zu  David 
triomphant  des  Desmazures: 

«Le  Tragique  au  tJieätre  induit  devant  les  yeux 

Les  Personnes  des  Rois,  des  Princes,  des  faux  dieux» 

und  überhaupt  die  Stücke  der  calvinistischen  Dichter  selbst. 
Es  scheint  bei  diesen  eine  Vorliebe  für  die  Stoffe  aus  der 

Geschichte  der  ersten  jüdischen  Könige  (Saul,  David,  Adonias. 

Josias)  geherrscht  zu  haben,  die  eine  auffallende  Analogie 

aufweist   zu   der   an   grauenvollen  Ereignissen  reichen  Sagen- 

^)  Daß  die  Atrocitas  ein  hervorragendes  Merkmal  der  Tragödie 

war,  beweist  auch  die  Vorrede  Behourt's  zu  seinem  Esaü:  «Le  sujet  de 
ceste  Tragoedie,  que  fappelle  ainsi,  encore  qiCe II e  nesoitsanglante...» 

2)  Art  de  la  Tragedie,  S.  10. 
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geschichte  der  giiechischen  Herrschergeschlechter.  Der 

Abraham  des  Beze  ist  ein  christliches  Gegenstück  zu  der 

Iphigenie  in  Aulis,  insofern  beide  die  Opferung  des  eigenen 

Kindes  auf  Geheiß  der  Gottheit  zum  Gegenstand  haben.  Die 

Dichter  schließen  sich  hierbei  oft  in  augensclieinlicher  Nach- 

ahmung an  die  Vorbilder  der  antiken  Dichter,  besonders  Se- 

neca's,  an.  So  behandelt  La  Taille  seinen  Sfiül  le  fnripux 

unter  dem  Einfluß  des  Seneca'schen  Hemdes  furens,  der  seiner- 
seits zurückgeht  auf  den  Iinsetuim  Herakles  des  Euripides.  und 

seine  Famine  unter  dem  der  Troades  des  Seneca,  die  ihr  Vor- 

bild schon  in  Hekahe  und  den  Trojanerlnttm  des  Euripides 

haben.  In  Famine  zeigt  die  Szene,  in  der  Joab  von  Hecefe 

die  Auslieferung  ihrer  Kinder  verlangt,  teilweise  eine  wört- 

liche Kopie  derjenigen  zwischen  Ulysses  und  Andmmache  in 

den  Troades.  Ja  selbst  die  originalste  biblische  Tra^rMÜe  in 

unserem  Zeitraum,  die  Jidfrrs  des  Garnier,  verrät  Anlehnung 

an  ein  klassisches  Muster,  an  den  TlnjesUs  des  Seneca.  Schon 

in  den  Hauptpersonen  zeigt  sich  eine  Parallele:  Nabuclu»do- 
nosor  :  Atreus;  Sedekias  :  Thyestes. 

Daneben  flechten  die  meisten  Dichter  auch  andere  Re- 
miniszenzen an  die  Werke  der  alten  Klassiker  in 

ihre  Dramen  ein.  Bescmders  häufig  sind  hierbei  die  Stellen 

aus   Horaz.     Schon   im   Ahrahant   eriiniert   der  .\us<prucli: 

c  Un  vaisseau  neuf  lient  Codeur  lonyncment 

Dont  abbreuve  il  est  preyninementy, 

den  auch  Behourt  später  wiederholt,  an  Horazische  Weisheit, 

In  Adonias  ergeht  sich  der  Chor  (Akt  li  in  Hctrachtungen 

über  die   Kühnheit   der  Menschen  und  ruft   aus: 

€  Gens  si   rains,  si  ambiiienj 

Voudroyent  monier  ja sijues  aus   f  leujr.y 

Der  (iedimke  ist    ll(»raz  (Od.    1.  '^\  entnounuen : 

..('(leliim    t/isinn  fielinius  stullitto.^* 

W^MHi  wir  den  Saul  dr^  La  Taille  >ich  tr.-t.  ..  Ii.'.i-.t.  mit 
den    \V<ut('n: 

i.llelas,   tnusinurn   le   reut  la  rfrandc   tnrr  nrsnirut^ 
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Tousiours  Vhyver  ue  dure^  et  l^air  toiisiours  ne  pleut, 
Tont  prevd  fhi»   (II.  291  ff.) 

und  in  Famine  Merobe  zu  ihrer  Mutter  sagt: 

«  Veu  qiie  tousiours  V  Ocean  n^est  depit, 
Mais  a  parfois  des  Aquilons  repit: 

Veu  qu^ä  la  fm  les  torrens  se  tarissent»  etc. 

so    erscheinen   uns   alle   diese  Bilder  als  Bekannte  aus  Horaz 

(Od.  11,9): 

,,No7i  semjjer  imhres  nuhihus  hispidos 

Manant  in  agros,  aut  mare  Caspium 

Vexant  inaequales  proceUae 

Usque;  nee  Armeniis  in  oris, 

Amice   Valgi,  stat  glacies  iners 

Menses  per  omnes ;  aut  Aquilonihus 

Querceta  Gargani  laborant'"''   etc. 

Der  Chorgesang  des  IV.  Aktes  in  Montchrestien's  David 
erinnert  stark  an  Horaz  Od.  I,  1  (Maecenas  atavis). 

Die  wenigen  Beispiele  aus  Horaz,  die  zu  vermehren  es 

ein  leichtes  wäre,  mögen  hinreichen.  Ebenso  mag  der  Hinweis 

genügen,  daß  sich  auch  Vergil,  Ovid  und  besonders  Seneca 

selbst  und  daneben  noch  andere  (aus  der  italienischen  Re- 

naissancepoesie z.  B.  Ariosto's  Orlando)  als  Vorbilder  für 
Schilderungen,  Vergleiche  und  Sentenzen  finden.  Nur  noch 

zwei  Ausdrücke  seien  erwähnt,  die  wir  ganz  auffällig  oft  in 

den  Bibeldramen  antreffen  können:  der  eine  ist  «o  ti^ois  ei 

qiiatre  fois  bienheureux» ,  also  die  Übersetzung  des  Vergil'schen 

terque  quaterque  heatus  (Aneis  I,  93)  und  der  andere  «jusqu^d 
quand»  (die  Juivfes  z.  B.  beginnen  gleich  so),  das  quousque 
tandem  des  Cicero. 

In  dieser  intensiven  Nachahmung  der  Werke  antiker  ' 
Schriftsteller  sind  unsere  Dichter  ganz  äußerlich  verfahren. 

In  seltenen  Fällen  haben  sie  es  verstanden,  den  übernommenen 
Stellen  ihren  heidnischen  Charakter  zu  nehmen  und  sie  in 

eine  entsprechende  christliche  Form  umzugießen.  Mit  der 

antiken  Mythologie  rezipieren  manche  Dichter  ganz  gedankenlos 
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auch  die  antike  AVeltanschauunj;  aus  ihren  \'()il)ihleni.  .>o  daU 
ihre  Helden  zwar  biblische  Namen  traj^en,  aber  in  ilirein 

Empfinden  eher  Griechen  oder  Kömer  sind.  Es  sei  nur  er- 

innert an  die  grundverschiedene  Anschauung  des  Altei-tums 

und  des  Mittelalters  betreffs  des  '^Fodes.  Für  jenes  war  er 
das  Ende  eines  frohen  Daseins,  das  Hinabsteigen  in  den 

freudelosen  Tartarus;  für  dieses  ist  er  die  Erlösung  von  einem 

mühseligen,  sündhaften  Leben  und  die  Aufiuihme  in  die  ..ewige 

(Tlückseligkeit".  AVenn  wir  nun  aljer  die  Helden  mancher 
biblischer  Dramen  mit  Klagen  Abschied  nehmen  hören  von 
der  douce  clartd  und  sie  erschauem  sehen  vor  dem  rire 

noire,  an  das  sie  gelangen  und  vor  den  tenehreux  enfera^ 

die  sie  aufnehmen  werden,  so  sind  dies  spezifisch  antike  An- 
schauungen. Nur  in  den  calvinistischen  und  ül)erhaupt 

allen  Dramen,  in  denen  der  Hauptzweck  in  der  Erbauung 
der  Zuschauer  oder  Leser  l)esteht,  ist  dieser  antike  (ieist 

stark  oder  ganz  zurückgedrängt;  allein  wir  dürfen  die>e  Er- 

scheinung nicht  als  Verdienst  des  Dichtei*s  ansehen,  son(h*ni 
sie  ist  lediglich  eine  Folge  seines  engen  Anschlusses  an  die 
Bibel.  Außerdem  sind  diese  Dramen  auch  reicher  an  Hand- 

lung, wodurch  breiten,  philosophischen  Darlegungen  der  Hoden 
entzogen  wird. 

Ahnlich  verhält  «s  sicli  mit  dci-  Zeichnung  der 

( '  ha  i*a  k  t  «re.  AVeim  diese  einem  Dichter  gelungen  ist,  so 
dürfen  wir  in  der  Hegel  luir  (he  Hil)el  aufschlagen,  um  d«»rt 
den  llehlt'ii  in  diesem  Gewand  sclion  anzutreffen.  Der  Dichter 
hatte  also  nur  bereits  vorhandene  Charakteischilderungen  in 

sein  AVerk  herüberzunehmen.  Hierdurch  war  das  Hibehh*:una 

der  Kenaissancetragödie  gegenüber  in  wesentlichem  Vorteil, 

bei  der  auch  von  der  Kunst  einer  psychologischen  ( 'liarakter- 
zeichnung  nicht  viel  zu  finden  ist.  Ansiit/e,  die  tlunh  die 

]^ibel  gegebene  ( 'harakt«'ristik  durch  eine  vertiefte  |Ksycho- 

logische  Analyse  zu  erweitern,  sind  wohl  vorhantlen:  ich  or- 

imiere  Hill  au  die  glückliehe  Darstellung  tles  Seelenkauipfe» 

in  Ahntinnn  (Hezel,  an  die  feine  Schilderung  des  Envmiiens 

dt  r  Liebe  zu  David  in  Mith(»l  (  Desmazuresl,  an  den  .^»W  cK»s 

La  'Liille  und  di«'  Figuren  «les  NabuclnMh.nost.r  und  Anntal 

in  (Janiier's  ./////> •>•.     .\ber  den  niiehst««!!  Sehritt,  di«-  Handlung 
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aus  dem  Charakter  der  Personen  entstehen  zu  lassen,  haben 

die  Dichter  nicht  gemacht;  hier  scheiterte  ihre  Kraft. 
Doch  hat  das  Bibeldrama  unter  dem  Einfluß  der  Re- 

naissancedramatik zwei  Erbstücke  aus  dem  mittelalterlichen 

Schauspiel  allmählich  abgestreift:  das  Auftreten  der  über- 
sinnlichen AYelt,  wie  wir  es  so  oft  in  den  Mysteres  antreffen, 

und  der  allegorischen  Figuren,  welche  die  Moralite 
in  reichem  Maße  verwendet.  Schon  im  Abraham  des  Beze 

tritt  Jehoya  nicht  mehr  persönlich  auf.  Himmel  und  Hölle 
finden  sich  nicht  niehr  auf  der  Bühne.  Satan  hat  aber  noch 

eine  ausgedehnte  Bolle  und  ebenso  erscheint  noch  ein  Engel. 

Aber  in  den  Stücken  seiner  Nachfolger  tritt  keine  dieser 

Figuren  mehr  auf.  Nur  Desmazures  läßt  an  allen  drei  David- 
dramen den  Satan  wieder  teilnehmen.  Doch  verfolgt  hier  der 

Dichter,  wie  teilweise  schon  Beze,  einen  wesentlich  anderen 

Zweck  als  die  Mysteres.  Dem  Satan  ist  hier  nicht  eine 

eigentliche  Bolle  zugedacht,  sondern  er  tritt  stets  nur  als 

Nebenfigur  auf  und  erzählt  die  Versuchungen,  die  durch  ihn 

erweckt  und  genährt  in  der  Brust  des  Helden  toben,  oder  die 

er  den  Gegnern  David's  eingeben  will.  Es  mag  dem  Dichter 
an  Geschick  gefehlt  haben,  diese  inneren  Vorgänge  durch 

Worte  und  Handlungen  der  Betreffenden  selbst  uns  darzu- 
stellen. Deshalb  hat  er  als  Verkörperung  der  im  Menschen 

wirkenden  bösen  Triebe  die  Bolle  des  Satan  in  seine  Dramen 

eingeführt.  Wenn  dann  später  auch  La  Taille  in  Saül  den 

esprit  de  Samuel  auftreten  läßt,  so  ist  hier  der  Grund  in  der 

Anlehnung  an  die  Bibel  zu  suchen,  von  der  er  sich,  um  die 

Wahrscheinlichkeit  nicht  zu  verletzen,  nicht  allzusehr  ent- 
fernen wollte.  Von  La  Taille  ab  ist  aber  die  übersinnliche 

Welt  aus  den  Tragödien  strenger  Observanz  ausgeschlossen. 

Nur  in  den  unbedeutenden,  volkstümlichen  Stücken  (Cain,  Abra- 
ham et  Agar,  Machabee  und  Achab)  erscheinen  noch  Engel  und 

böse  Geister.  In  Abraham  et  Agar  tritt  sogar  Gott  persön- 
lich auf. 

Die  aus  der  Moralite  entlehnten  allegorischen  Fi- 
guren hat  die  Tragödie  von  Anfang  an  nicht.  Trotzdem 

aber  findet  es  La  Taille  angebracht,  in  seiner  Art  de  la  Tra- 

gedie  ausdrücklich  davor  zu  warnen  («se  garder  d^y  faire  parier 
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des  Fersonnes,  qu'on  appelle  Fainctes  .  .  .  comitir  la  Mort,  la  Vfritt , 

VAuaricCy  le  Monde,  et  d'aidre.s  ainsi*).  Nur  in  drei  Dramen 
in  der  ganzen  E})Oche  kommen  allegorische  Figuren  vor:  in 

Cam  {sang  d'Ahel  etc.)  und  in  den  beiden  Stücken  des  P.  Heyns, 
in  denen  fast  bloß  allegorische  Figuren  auftreten  und  die  so 

ganz  den  (.'harakter  einer  Moralite  tragen. 
Einer  der  markantesten  Unterschiede  zwischen  dem  mittel- 

alterlichen Schauspiel  und  der  Renaissancetragüdie  be^teht  in 

der  Komposition.  Während  jenes  eine  Fidle  von  Hand- 

lungen an  unserem  Auge  vorbeizieln^n  läßt,  strebt  dieses  nach 
möglichster  Beschränkung  derselben.  Was  die  Bil)eldramen 

anlangt,  so  müssen  wir  hier  eine  Scheidung  vornehmen.  Ein 

Teil  von  ihnen  neigt  mehr  der  mittelalterlichen  Manier  zu 

und  reiht  mit  der  Anschaulichkeit  der  Mysterien))ühn«'  Handlung 
an  Handlung.  Hierher  gehören  vor  allem  die  c;ilvini>tisclien 

Stücke  (außer  Amati)  und  sämtliche  Tragikomiidien.  Do- 

gleichen noch  einige  Tragödien,  deren  bunte  Handlung  eben- 

falls auf  die  Wirkung  beim  Volke  berechnet  ist:  (^nhi,  Judith, 
die  -  Machahces  und  die  Dramen  des  Nancel.  Wie  naii  diese 

den  Mysteres  stehen,  lehren  uns  schon  die  in  ihnen  vor- 
kommenden Bühnenanweisungen  wie:  On  dresse  les  tonrmens. 

üs  luif  couppent  la  langue,  ils  i'escorchrnt  {Marhahcf)  oder  Irg 
Achan  est  lapidc  par  ses  soldnis  arer  ses  prtif.s  rnfnus  {Josue)  oder 

Jcjj  la  hataille  sc  donne  (Dehora)  etc. 

Die  übrigen  Tragödien  haben,  je  mehr  sie  sich  dem  Vor- 
bild der  Renaissancetragödie  nähern,  desto  weniger  Hansllung. 

lii  ilinen  treffen  wir  nichts  mehr  von  der  chaotisciien  <  )rd- 

nungslosigkeit  der  Mysteres,  sondern  eine  einfache,  kalde.  bis- 
weilen nuuiotnne  Handlung.  Wie  in  den  Senecatragrulien  wird 

,.die  Drama- Fabel  auf  die  letzte  Phase  tler  Stoff- Fabel  l»e- 

schränkt"  ( Hölim.  S.  71h.  Tm  mit  dieser  Haiulhing  f)  Akte 
ausliiUen  zu  können,  lassen  die  Dichter  ilire  Hehlen  weit- 

schweifige Monologe  und  endhjse  Dialoge  halten.  Mattliieu 

l)ringt  z.  J^.  in  seiner  ]'iis(lii  eine  breit  ausgesponnene  *  AtuntfrO' 
jirdie  OH  ifistitutions  de»  roisy.  Ihic  Neigung  zum  geistreiclien 
IMaudern  iiiul  /um  Moralisieren  hat  sie  oft  die  Handhnii;  so 

scdir  beschränken  lassen,  daß  sie  schließlich  nur  mehr  aU  .Mittel 

zum   Zweck    ersclieint.     Srlion  im  er>ten   .\kt   wissen  wir.    ww 
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sich  die  Verwicklung  lösen  wird.  Nur  eine  Reihe  von  Er- 
zählungen, philosophischen  Disputationen  und  moralischen 

Weisheiten  trennen  uns  von  der  Katastrophe.  Dabei  wird 

uns  auch  diese  bisweilen  nicht  durch  die  Tat,  sondern  nur 

durch  das  Wort  vorgeführt.  Diese  zweifelhafte  Erbschaft 

aus  der  Renaissancetragödie  wird  uns  am  klarsten  beim  David 

des  Montchrestien  vor  Augen  geführt.  Statt  das  allmähliche 

Erwachen  der  Leidenschaft  in  David's  Herz  zu  Bethsabee  zu 
schildern,  ihr  Liebesverhältnis  und  ihre  Verführung  in  der 

Tragödie  selbst  vor  sich  gehen  zu  lassen,  ist  dies  alles  dem 

Stück  vorangehend  gedacht,  dessen  Handlung  nur  mehr  in 

dem  Verbergen  des  Fehlers  jener  und  der  Beseitigung  Urias 
besteht.  Hätte  so  David  in  dem  einen  Fall  eine  wirklich 

tragische  Person  geben  können,  ist  er  in  Montchrestien's 
Drama  nur  ein  feiger  Intrigant. 

Eine  Folge  einer  derartigen  Beschränkung  der  Handlung 

ist  die  geringe  Anzahl  der  auftretenden  Personen.  Das  antike 

Drama  hatte  nur  eine  sehr  geringe  Zahl  von  handelnden 

Personen.  In  dieser  Hinsicht  merkt  man  schon  im  calvinisti- 

schen  Drama  eine  Disziphnierung.  Im  Vergleich  zu  den 

Mysteres  (in  dem  des  Simon  Greban  sind  es  480  Personen), 
tritt  eine  sehr  bescheidene  Anzahl  von  Personen  auf.  Wenn 

Abraham  allerdings  nur  drei  Personen  aufweist,  so  liegt  es  in 

der  Natur  des  Stoffes;  auch  das  1529  gespielte  Abraham- 
mystere  hatte  nur  acht  Personen. 

Von  La  Taille  ab  wird  die  Bollenzahl  noch  geringer.  Der 

Durchschnitt  beträgt  etwa  10.  Am  wenigsten  haben  Matthieu  (6) 

und  Montchrestien  (5).  Dabei  folgen  einige  Dichter  der  ho- 
razischen  Vorschrift,  daß  nie  mehr  als  drei  Personen  zugleich 

handelnd  auftreten  sollen;  z.  B.  Matthieu,  in  dessen  Dramen 

meist  sogar  nur  zwei  Personen  redend  auftreten. 

Sehen  wir  dann  diese  „Entreparleurs"  etwas  näher  an, 
so  können  wir  das  allmähliche  Eindringen  der  Rollen  des 

Boten  (courrier,  messager.  der  sich  zuerst  fragen  läßt,  darauf 

eine  kurze  Antwort  gibt  und  dann  erst  in  längerer  Bede 

seinen  Bericht  erstattet),  des  Vertrauten  und  der  Amme  ver- 
folgen, die  ja  in  der  Benaissancetragödie  in  Nachahmung 

Seneca's  zu  stereotypen  Figuren  geworden  waren. 
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Auf  Seneca  zurück  <;elit  auch  die  l)0(jucnic  Art  der  Ex- 
position, die  sich  in  der  Henaissancetra«,'ödie  und  dann  auch 

in  unseren  Bibekhamen  findet.  Ein  Monoh)-,'  des  Helden  oder 
eine  Traumerzähhinj?  gibt  uns  Aufschhiß  über  aUes,  was  für 
das  Folgende  vorauszusetzen  ist.  So  in  P/iaraofij  Holofmie, 
Juifves,  Esther,  Va.stUi,  Aman,  Sirhem,  JJavüi,  Atfian  (MontchrJ. 
Amfpn  et  Tkmnnr,  .S«?// ( Billard).  Ebenso  ist  der  Hotenbericht 

am  Schluß,  der  die  Erzählung  der  Katastrophe  enthält,  »-ine 

Nachbildung  Seneca's.  Was  den  weiteren  Aufl)au  der  Hand- 
lung betrifft,  so  kann  davon  schon  durch  die  oben  erwähnte 

Beschränkung  der  Handlung  keine  Rede  sein  weder  in  der 

Benaissancetrag(")die  noch  im  biblischen  Drama.  Von  der 
Verbindung  der  Szenen  und  Akte  hatte  allerdings  La  Taille 

—  und  dies  zeigt  uns  wieder  den  feinfühligen  Dramatiker  — 
schon  verlangt  <fairc  de  surte  que  la  srene  fstuni  vuule  dr  .hmeiirs 

?m  Acte  soit  finy  et  le  .sen.<?  aucunement  parfait*.  Es  soll  also 
von  den  Personen  der  einen  Szene  immer  eine  auch  an  der 

folgenden  teilnehmen,  wie  er  selbst  in  seinen  Tragödien  das 

Beispiel  gegeben  hat. 
Ebenso  vertritt  La  Taille  die  Forderung  der  italienischen 

Dramatik,  die  sich  auf  Horaz'  ars  p«»etica  IHö  stützend  ver- 
langte, daß  der  Tod  des  Helden  nicht  auf  der  Huhne  vi»r 

sich  gehen  dürfe.  Hierin  liegt  wiederum  ein  Interscheidungs- 

merkmal  der  lüblischen  Kenaissancetrag«Mlie  von  den  Fort- 

setzungen der  ehemaligen  geistlichen  Schauspiele,  in  denen 
noch  Folterszenen,  Steinigungen  usw.  auf  der  Huhne  vor 

sich  gehen.  Ibrigens  war  es  auch  nicht  ein  unbedingtes  Er- 

fordernis der  Tragcidie,  daß  sie  einen  unglückliclu'n  Ausgang 

habe.')  Doch  finden  wir  wie  unter  den  pmfaiu'n  Kenaissance- 
tragiidien  so  auch  unter  den  bibliscluii  nur  wenige,  die  keinen 
exitus  infelix  aufweisen. 

Von  den  eigentlichen  l\egeln  einer  dramatischen  Kunst, 

von  einer  geschickt  eingeleiteten  N'erwicklung.  tlie  »hinn  in  der 

')   \'^l.    \'aut|in*lin     i,  ft<) : 
Car  on  jtcut  hicn  nuorr,  p*ir  mm  tuect9  heurfux 

Finir  la   Tragrdif  en  ebai»  aiMonreuj  : 

Teilt'  estoit  d' Einipidr  et  l'lon  et  rthrste, 

L' Iphuienie,  Hrlenc  ft  In  fidelie  .4/c<*«'<-  - 
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Katastroj^he  ihre  Lösung  ̂ )  findet,  vom  wahren  sittlichen 
Konflikt  und  dem  daraus  resultierenden  tragischen  Mitleid, 

davon  weiß  das  16.  Jahrhundert  überhaupt  noch  wenig.  In 

der  Praxis  zeigt  sich  fast  kein  originaler  derartiger  Ansatz. 

Von  dem  größten  Teil  der  Bibeldramen  gilt  auch,  was  Morf 

(S.  215)  von  den  Renaissancetragödien  sagt:  „Sie  können 

fluchen  und  klagen,  aber  kein  Leben,  kein  Werden  darstelen." 
Nur  die  Theoretiker  haben  sich  ab  und  zu  damit  be- 

schäftigt. La  Taille  verlangt,  daß  die  Helden  weder  ganz 

schlecht  seien,  denn  sonst  verdienen  sie  ja  Strafe,  noch 

auch  ganz  gut.  «  Voila  pourquoi  toiis  suhiects  n'estants  tels  seront 
tousiours  froids  et  indignes  du  nom  de  Tragedie,  comine  celuy  du 

sacrifice  d^ Abraham^  oü  ceste  fainte  de  faire  sacrifier  Isaac,  par 
laquelle  Dieu  esprouue  Abraham,  n^apporte  rien  de  malheur  ä  la 

fln:  et  d^un  autre,  oü  Goliath  ennemy  d^ Israel  et  de  nostre  religion 

est  tue  par  David  son  hayneux,  laquelle  chose  tant  s^en  faut  qiüelle 
nous  cause  quelque  compassion^  que  ce  sera  plustost  un  aise  et  con- 

tentement  qu^elle  fious  baillera.»  J.  de  la  Taille  ist  es  auch  am 
besten  von  allen  Dichtern  biblischer  (und  profaner)  Stoffe  ge- 

lungen, die  dramatischen  Momente  in  den  Vordergrund  zu 

drängen  und  eine  tragische  Wirkung  einigermaßen  zu  erzielen. 

Besonders  von  Saül  le  furieux  ab  tritt  auch  eine  Eigenart 

des  neuen  durch  die  Benaissance  heraufgeführten  Zeitgeistes 

zutage:  die  Freiheit  des  Individuums.  Dem  Mittelalter  ist 

dieser  Zug  fremd.  „Die  Menschen  des  Mittelalters  ermangeln 

unter  der  Vormundschaft  des  Gottesstaates  der  freien,  aus- 

geprägten Individualität"  (Morf).  So  sind  auch  die  Helden 
der  dramatischen  Produkte  nur  Werkzeuge  in  der  Hand 

Gottes ;  nicht  sie  sind  die  Träger  der  Handlung,  sondern  das 

Walten  Gottes.  Das  mittelalterliche  Schauspiel  gleicht  einem 

Marionettentheater,  dessen  Figuren  von  unsichtbarer  Hand 

gelenkt  werden. 

Das  Vordringen  derBenaissancebewegung  schafft  hier  durch- 
greifenden Wandel.     In    der   durch   die  Kirche  geknechteten 

^)  Eine  Art  deus  ex  machina,  wie  es  ja  nocli  Ronsard  empfiehlt, 
während  es  schon  Rivaudeau  als  Zeichen  der  «poetes  mal  fournis  dHn- 

vention  ou  d^art»  verurteilt,  findet  sich  in  Abraham  und  David  (Montchr.). 
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Menschheit  envacht  das  Bewußtsein  der  indivi(hiellen  Freilieit 
und  eigenen  Verantwortliclikeit.  Die  erste  FoI^m-  dieser  Be- 

wegung ist  die  Deformation,  für  die  ̂ der  relij^iöse  Glaul>e 
ein  innerer  Prozeß  sein  muß"  (Eherti  und  niclit  mehr  ein 
gewohnheitsmäßi^r  umgehängtes  Mäntelchen.  Dieser  L'mwand- 
hmgsprozeß  in  der  neuen  Zeit  zeigt  sich  auch  in  der  Diclit- 
kunst.  Der  dramatische  Diclitergeist  heginnt  freier  zu  werden 
und,  um  gleich  zu  unseren  Dichtern  üherzugehcn.  schafft  eine 
glückliche  Verbindung  von  Bihelvorlage  und  individueller 

Phantasie.  Fa-  schließt  sich  nicht  mehr  so  iuig>tlich  und 

sklavisch  an  die  Bibel  au.  denn  N'orlage  er  ergänzt  durch 
Excerpte  aus  antiken  Schriftstellern.  Die  Helden  der  Dramen. 

(leren  Verfasser  nun  im  Gegensatz  zu  der  Mehrzahl  der 

Mysteres  mit  Namen  bekannt  sind,  bekommen  jetzt  einen 
Willen  und  Leidenschaften,  die  sie  oft  in  (iegensatz  treten 

lassen  zu  dem  Willen  Gottes  (vgl.  Saul  Ir  fminu).  Aller- 

dings hat  die  Kraft  und  Befähigung  der  meisten  Dichter  nicht 

ausgereicht  zur  Schilderung  und  Darstellung  eines  solchen 
sittlichen  Konfliktes. 

Endlich  hat  sich  das  l^ibeldrama  in  seiner  Entwicklung? 

auch  allmählich  unter  dem  Einfluß  dt-r  Keiiaissancedrajuatik 
in  die  Fesseln  des  Gesetzes  von  den  drei  dramatischen 

Kinheiten  gezwängt.  Bekanntlich  stammt  <las  (iesetz  von 

der  Einheit  der  Handlung  \(>n  Aristoteles;  das  der  Zeit  wird 

ebenfalls  auf  eine  Andeutung  desselben  zurückgeführt,  wiihreiid 

für  das  des  ( )rtes  sich  kein  Beleg  bei  ihm  findet,  aber  wohl 

aus  der  Anlage  der  griechischen  Huhne  uml  Tragrulie  als 

vorhanden  angenonnnen  werdeF»  kann.  Italien  war  das  liand. 

in  dem  dieser  literarische  Aberglaube  von  den  drei  Eiidieiten 

/Herst  auftauchte.  Tris>in(»  stellt  sie  in  seiner  /*<>*7«c»i  \löJl*i 

/um  erstenm;il  auf.  \'«>m  der  italienischen  Dramatik  sjml  -i.« 
(I.inii   in  die   franzr>sische  id)ergegangen. 

Zw.n-  fiixbn  wir  kein»*  entschiedene  Formidierunj»  der 

Einheit  (1(1  ll.indhing,  aber  diejenige  der  Zeit  bi'gegnet  unn 

in  französischer  Fassung  /um  ei*stenmal  bei  Hons;irtl  (II.  Hh: 
*EUfs  ilrs  Irat/rdifuf  soni  horures  «t  limittes  iVrtfutct,  ctM  «i  rfiir, 

iVun  jour  nitier.y  Da  er  aber  jedeiifalln  selbst  schon  «Ion  Zwanj^ 

dieser   Kegel  gefühlt   hat.    so  fügt   er  hei,  auf  welche  Art   und 
Minuli.  IUI    It.ili;iL'r   /     loiii     11    <iii;I     riiil<)I<>ci*'       I.ll  •' 
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Weise  sie  einigermaßen  umgangen  und  mehr  Zeit  gewonnen 

werden  könne :  « Les  plus  excellents  maistres  de  ce  mestier  les 

commencent  d'une  minuid  ä  Vautre  et  non  du  poinct  du  jour  au 

soleil  couchant  pour  avoir  plus  d^esiendue  et  de  longueur  de  temps. » 
Von  den  Dichtern,  die  biblische  Stoffe  behandeln,  spricht  sich 

zuerst  Rivaudeau  über  die  Zeiteinheit  aus:  «Maintenant  je  rCen 

ay  rien  ä  dire,  foi's  que  ceux  qui  fönt  des  tragedies  ou  comedies 

de  plus  d^un  jour  ou  dhm  tour  de  soleil  (comme  parle  Aristote  ̂ )) 

faülent  lourdemejit  .  .  .  il  est  monstreux  d^y  mettre  beaucoup  de  inois 

ou  d^ans  cormne  fönt  quelques-uns.  Mais  ces  tragedies  sont  hien 
honnes  et  artificielles,  qui  ne  traitent  rien  plus  que  ce  qui  peut  etre 

advenu  en  autant  de  temps  que  les  spedaieurs  considerent  Vesbat.» 

Also  soll  die  Dauer  der  Dramahandlung  dieselbe  Zeit  um- 
fassen wie  die  der  Aufführung. 

Von  der  Ortseinheit  hören  wir  nichts  bis  La  Taille,  der 

sie  neben  derjenigen  der  Zeit  zum  erstenmal  fordert:  «II  faut 
tousiours  representer  Vhistoire  ou  le  ieu  en  un  mesme  jour,  en  un 

mesme  temps  et  en  un  mesme  Heu. »  Von  nun  ab  schleppt  sich 

die  „jämmerlich  berühmte  Bulle  der  drei  Einheiten"  durch 
das  ganze  Jahrhundert  fort.  Die  Theoretiker  halten  starr 

fest  an  diesen  „aristotelischen  Gesetzen".  Doch  erheben  sich 
gegen  das  Ende  unserer  Epoche  einige  Stimmen,  die  zuerst 

gegen  das  Gresetz  der  Zeiteinheit  protestieren.  Der  erste  ist 

Pierre  de  Lau  dun  d'Aigalier  (1598),  der  es  unter  Aufzählung 
von  gewichtigen  Gründen  verurteilt.  ̂ )  An  ihn  schließt  sich 
•ein  Dichter  biblischer  Dramen,  P.  de  Nancel,  der  im  Vorwort 

zu  seinem  Theätre  sacre  (1607)  sich  gegen  diese  Schranke  auf- 
lehnt: «Je  franchis  fort  facilement  chascune  des  Tragedies,  en  si 

peu  de  temps  qu^ü  r^est  quasi  pas  vray-semblable,  bien  quHl  soit 

tresveritable :  la  plus  longue  et  la  plus  forte  n^ayant  point  passe 
dix  et  sept  jours.-» 

Wie  hat  sich  nun  die  Praxis  unserer  Dichter  zu  diesen 

'Gesetzen  von  den  drei  Einheiten  gestellt? 

Wenn  Eaguet  (S.  93)  von  dem  Vorhandensein  der  ri- 
goureuse  unite  in  den  calvinistischen  Dramen  spricht,  so  kann 

^)  öri  fidXiora  vnb  fiiav  TtSQioSov  fjXiov  slvai. 

2)  S.  Rucktäschel,  S.  30. 



—     67     — 

ich  ihm  hierin  nicht  l)eistinnnen.  Weder  C'oifrnac's  iiucli 

La  Croix's  Dramen,  noch  die  Tragödien  (k-s  De^maziires  nnd 
Phikme  weisen  eine  streng  durchgefidirte  einlieithclie  Handlung 
auf.  Bald  ist  es  die  Reichhaltigkeit  an  willkürlich  nehen- 

einandergereihten  Kpisoden,  die  Wesentliches  und  l'nwc»sent- 
liches  gleich  stark  hervortreten  lassen,  hald  stört  das  einseitig«' 
Betonen  einer  Nehenfigur  die  Einheit  der  Handlung.  Nur 
im  Ahrahant  des  Beze  und  im  Aman  des  Kivaudeau  liiüt  sich 
das  Vorhandensein  derselben  annehmen.  Bei  dem  ersteren 
ergibt  sich  aus  der  hihlischen  Vorlage  die  Kinheit  <ler  Hantl- 
lung  fast  von  seihst,  während  wir  im  Aman  an  ein  heahsiciitigtes 
Streben  danach  in  Anlehnung  an  die  Kenaissancetragödie 
denken  müssen. 

Die  P]inheit  der  Zeit  ist  in  den  calvinistischen  Dramen. 

wie  übrigens  auch  in  der  j)rofanen  Dramatik,  am  meisten  be- 

tont und  beobachtet  wortlen.  Dagegen  gefehlt  haben  eigentlich 
nur  Abrahant,  dessen  Handlung  sich  über  drei  Tage  erstreckt, 
Josias  und  Adottins,  in  denrn  Jahre  dir  einzelne!«  Akte  von- 

einander trennen. 

Ganz  anders  verhält  es  sich  mit  der  ( )rts»'inheit.  Di«- 

Anlehnung  an  die  Mysteres  und  die  damaligen  Bühnenverhält- 

nisse haben  die  Beobachtung  dieser  Regel,  «lie  überhaupt 
damals  noch  nicht  fianzösisch  fornndiert  war.  in  den  cal- 

vinistischen Diamen  nicht  bloß  erschwert,  sondern  geradezu 

unmciglich  gemacht. 

Kigentündich  ist.  daß  La  Taille  die  Kinheitcn.  »»bwnhl  er 

sie  in  seiner  .1//  dp  In  fnirjrdir  so  stark  hervorg«'hnl)en  h;it.  in 

seinen  beiden  Tragcidien  außer  derjenigen  iler  Hauilluni;  nicht 

zur  Anwendung  biingt.  Di»'  Kinheit  der  Zeit  läßt  sich  zwar 

not  li  unter  Annahme  einigei  rnwahrscheinliclikeitcn  recht- 

fertigen. 

rbeisehen  wir  dir  dramatischen  Krzeugnisse  mit  bihlisclieiii 

Stoir,  die  :iiil  La  Taille's  Tragiidien  fnlgen,  S4)  H(*Ii(*u  wir  die- 
jenigen, in  (leiicii  die  Kinheiten  zum  Teil  vorhanden  nind,  nur 

schwach  verdaten.  Die  Tragikonultlie  und  ilie  schon  t>ft  aU 

volkstündiche  Produkte  be/eichnetenTragndien.  weisen  hnchsteuH 

eine    gewisse   Kinheit    •!•  r    IImiuIIhml'    auf:    diejrtiiL'e    von    <M 
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und  Zeit  ist  indes  selten  gewahrt.  Aber  auch  bei  den  besseren 

Tragödien,  zu  denen  außer  den  Juifves  vor  allem  die  des 

Matthieu,  Montchrestien  und  Billard  zu  rechnen  sind,  ist  die 

Durchführung  des  Gesetzes  der  drei  Einheiten  recht  diskutabel. 

Die  Juifves  des  Garnier  sind  das  einzige  biblische  Drama  des 

16.  Jahrhunderts,  in  dem  die  drei  Einheiten  einwandfrei 

durchgeführt  sind.  Der  Ort,  an  dem  sich  die  Handlung  ab- 

spielt, läßt  sich  zwanglos  in  die  Nähe  des  Palastes  von  Ne- 
bukadnezar  legen.  Die  Dauer  der  wenigen  äußeren  Vorgänge 

überschreitet  einen  Tag  nicht.  Die  Zeiteinheit  ist  es  auch, 

der  zuliebe  Garnier  die  ganze  Fabel  auf  die  Katastroj^he  re- 
duziert, so  daß  auch  die  Einheit  der  Handlung  sich  ohne 

weiteres  einstellt. 

In  der  Esther  des  Matthieu  kann,  da  diese  Tragödie  ja 

sowohl  die  Geschichte  Vasthi's  und  diejenige  Aman's  in  sich 
schließt,  von  einheitlicher  Handlung  keine  Rede  sein,  eben- 

sowenig von  der  Zeit-  und  Ortseinheit.  Dagegen  zeigen 
Vasthi  und  Aman  für  sich  Einheit  der  Handlung,  während 

diejenigen  von  Zeit  und  Ort  sich  nur  erzwungen  nachweisen 
lassen. 

In  Montchrestien's  David  wird  die  Einheit  der  Handlung 
durch  das  allzustarke  Hervortreten  ürias  gestört;  die  Vor- 

gänge spielen  sich  alle  im  Palast  ab,  also  Ortseinheit.  Die 

Zeiteinheit  fehlt,  denn  Uria  befindet  sich  zwei  Tage  am  Hofe 

des  Königs,  so  daß  zwischen  dem  1.  und  4.  Akt  bereits  zwei 

Tage  verflossen  sind.  Ebenso  vermissen  wir  in  Aman  die 

Einheit  der  Handlung;  denn  im  ersten  Teil  ist  Aman,  im 

zweiten  Esther  Träger  der  Handlung.  Die  Ortseinheit  ist 

verletzt,  während  die  Zeiteinheit  vorhanden  ist.  Auch  dem 

Saill  des  Billard  mangelt  eine  einheitliche  Handlung;  die  Orts- 
einheit ist  ebensowenig  gewahrt;  nur  die  Einheit  der  Zeit  ist 

durchgeführt. 
Immerhin  muß  ein  starkes  Anlehnen  der  Bibeldramen 

an  die  Renaissancedramatik  konstatiert  werden,  wenn  wir  an 

das  mittelalterliche  Schauspiel  denken,  in  dem  als  Ort  bald 

Palästina,  bald  Rom,  bald  die  Hölle  und  das  Paradies  in 

demselben  Stück  abwechselnd  vorkommen,  in  dem  die  Hand- 
lung  oft  einen  Zeitraum  von  hundert  Jahren  überspringt,   in 

% 
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dem  l)isweilen  zwei  Hundliiiigen  nebeneinander  hergehen. 

Doch  ist  in  den  l)ibHschen  Dramen  das  Gesetz  der  Kinheiten, 

trotzdem  es  von  den  Tlieoretikern  als  rigorose  Kegel  ge- 
stempelt wurde,  nur  äußerst  selten  in  der  strengen  Weis<\ 

wie  es  die  Renaissancedramatik  verhingt e,  (hirchgi-führt  wi>rden. 
Es  hat  eben  auch  (He  IVaxis  der  Dichter  l»ibhNcher  Dramen 

(Ue  Lnl)rauchl)arkeit  dieser  Tlieorie,  so  wie  es  die  neue  Dra- 
matik auffaßte,  klar  erwiesen. 
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